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VORWORT. 


Wir eröffnen mit diesem Bande cine Reihe von Publikationen, die Werke aus der Kammer- 
Konzert- respektive Symphoniemusik des 18. Jahrhunderts in Auswahl bringen werden. Dieselben 
sollen, wie schon der vorliegende Band zeigt, nicht nur künstlerisch wertvolle Werke enthalten, 
die der Zukunft neu erschlossen werden, sondern auch dazu beitragen, die noch immer im Dunkeln 
liegende Geschichte der Entwicklung der Wiener klassischen Schule aufzuhellen. Dazu liegt neben 
der rein wissenschaftlichen Notwendigkeit noch manch besonderer Grund vor. So wurde in den 
letzten Jahren manche Behauptung aufgestellt, die bei genauerer Erforschung sich als unhaltbar 
erweist. Die Kunstgeschichte lehrt uns, daß die Entwicklung und Ausbildung einer Kunstschule 
unter so mannigfaltigen, vielfach verschlungenen Einflüssen vor sich geht, daß man der Aufdeckung 
dieser Verzweigung nicht mit Schlagworten begegnen kann. So vielfältig auch die Einflüsse sind, 
die sich bei Entfaltung einer örtlichen Schule geltend machen, so ergab sich überall eine Tatsache 
als feststehend: die Zusammengehörigkeit einer Reihe von Künstlern hängt vor allem mit der 
Örtlichkeit zusammen, auf oder in der diese Meister sich vereint finden. Von dem Boden der 
Volksmusik dieses Ortes oder dieses Territoriums zieht die zur Einheit verschmolzene Schule ihre 
natürliche Nahrung. Und dies ist besonders auch der Fall bei der Wiener klassischen Schule. 
Es ergibt sich des weiteren, daß die Art der künstlerischen Arbeit einer Schule sich stetig dort 
entwickelt und entfaltet, wo sie sich allmählich verbreitet. Für diese Grundthese organischen Lebens 
bringt die vorliegende Publikation mit Rücksicht auf die Wiener klassische Schule das erste sichere 
Argument. Die Wiener Schule steht von ihrem Anfange an auf heimischem Boden. Sie verarbeitet 
die von Süden, Westen und Norden eindringenden künstlerischen Einflüsse und verwendet auch die 
von Osten zufließenden Quellen originaler Volksmusik. Dafür bietet uns schon allein die Kunst von 
Josef Haydn ein deutliches Bild. Sie entwickelt sich mit und neben der Kunst seiner Umgebung 
ünd schließt sich unmittelbar an seine Vormänner an, von denen wir in diesem Bande zum ersten 
Male einige höchst belangreiche Werke kennen lernen. Österreich ist schon zur Zeit der Kindheit 
und ersten Jugend von Josef Haydn die Fruchtkammer, aus der andere Orte ihren Vorrat beziehen, 
besonders auf dem Gebiete der Instrumentalmusik. Solche Kräfte können sich dann allerdings auch 
an anderen Orten entfalten, wenn die Bedingungen günstig sind. Ihre Kunst ist dann dort eben 


ein Seitentrieb, eine Expositur, eine Filiale der zu immer mächtigerem Siegeslauf sich erhebenden 
Wiener Schule. 


tD 


Dies ıst der Fall bei der sogenannten Mannheimer oder »Pfalzbayerischen« Schule, als 
welche sie im 1. Band des 3. Jahrganges der Bayerischen Denkmäler der Tonkunst bezeichnet 
wird. Die daselbst wirkenden und führenden Männer sind durchwegs Österreicher; aus ihrer Heimat 
brachten sie den sich dort entfaltenden neuen Stil mit, der sich sogar mit den \\'erken der da- 
mals in Wien an der Spitze des musikalischen Lebens stehenden Männer in Gegensatz stellte. 
Johann Josef Fux war nicht begeistert von der sich damals in Wien neu regenden Schreibweise, 
die er im Jahre 1738 direkt als »licentiöse« bezeichnet und verwirft und gegen die er sogar in 
Eingaben an seinen kaiserlichen Herrn offen zu Felde zieht. Neben ihm wirkte aber Antonio 
Caldara, der wohl die alten Regeln voll beherrschte, nichtsdestoweniger der neuen Instrumental- 
musik eine noch breitere Gasse öffnete, als sie ohnedies schon durch die italienischen Opern- 
symphonien, die in Wien durch eine Reihe von Komponisten aus Welschland geschaffen oder 
eingeführt wurden, angebahnt war. Und selbst Fux hat in seinen Instrumentalwerken einigen Eigen- 
tümlichkeiten Rechnung getragen, die von F'rankreich her die ganze Richtung begünstigten. Dies 
wird auch sein »Concentus« zeigen, der demnächst veröffentlicht werden soll, gerade so wie seine 
Ouverturesuiten ım 2. Bande des 9. Jahrganges unserer Denkmäler schon solche Anzeichen tragen. 
Nur »gab es damals«, wie der gestrenge Mattheson sagt, sin Wien keine faulen Stimmen«. Noch 
war der obligate Stil in Vorherrschaft und aus dem sich immer mehr ausbreitenden homophonen 
Stil sollte allmählich besonders durch Beibehaltung der unvergleichlich guten Wiener Lehrtradition 
der Stil entstehen, den Beethoven als den des »obligaten Accompagnements« bezeichnet, mit dem 
er, wie er sich rühmt, auf die Welt gekommen sci. In Wirklichkeit hat er durch tieferes Ein- 
dringen in die Wiener Schule und mit Ililfe der hier aufgenommenen strengen Lehre eines Haydn 
und Albrechtsberger sich allmählich zu jener »Obligatheit« (wenn man diesen Ausdruck konstru- 
jeren darf) erhoben, die gerade in steigender Vervollkommnung den seit seiner Übersiedlung nach 
\Wien geschaffenen \Verken eigen ist, von dem Zeitpunkte an, da er seine Werke als so vollgültig 
ansah, um von opus 1 aneinandergereiht zu werden. Daß die machtvollsten Genies, wie sie die 
Irıas der Wiener Rlassiker bilden, ihre überall gewonnenen Eindrücke in einer eben für solche 
Genies eigentümlichen Art blitzartig aufnchmen und verarbeiten, bedarf nicht der Hervorhebung, 
wohl aber der Umstand, daß sie einzig in Wien den kunsthistorisch vorbereiteten Boden fanden, 
auf dem ihre Kunst zur höchsten Entfaltung kommen konnte. Unter den in Mannheim wirkenden 
Österreichern befand sich kein Schiller der Tonkunst, nicht einmal ein Künstler, der vollwertig 
neben dem bisher unbekannten Georg Matthias Monn steht, dessen \Verke wir hier zum ersten Mal 
kennen lernen. Monn ist in der Tat ein Bannerträger der neuen Kunst, der nur wegen der ihm in 
der Kunstgeschichte zugewiesenen Stellung als Vorbereiter und Übergangskünstler und wohl auch 
wegen seiner beschränkten Lebenszeit nicht zu größerer allgemeimer Bedeutung kommen konnte, 
als ihm dies vergönnt war. Auch äußere Umstände mögen dazu beigetragen haben, wie die Hemm- 
nisse in der Verbreitung seiner Werke und die solchen Lokalkomponisten gesetzten Schranken. 
Aus der Zusammenstellung der Daten und der zeitlichen Reihung der Komponisten und ihrer 
Werke ergibt sich die unumstößliche Tatsache, daß die Wiener Schule in voller Entfaltung war, 
als einige Österreicher nach Mannheim berufen wurden. \ir werden auch in unseren Denkmälern 
Gelegenheit haben, die in \Vien geschriebenen \Verke der Italiener kennen zu lernen, die neben 
den gebürtigen Österreichern die ersten Schritte ins neue Land machten. 


Die hier zur Veröffentlichung gelangenden und zum Teil genau datierten \Werke, mit dem 
Jahre 1740 beginnend, werfen die ganze Stamitz angedichtete » Vaterschaft: des neuen Stiles über den 
Haufen, Es ist überhaupt eine mißliche Sache mit solchen Vaterschaften, wie sie immer wieder in Hand- 


XI 


büchern der Musikgeschichte auftauchen und wiederholt werden, entweder aus Bequemlichkeitsrück- 
sichten oder aus Mangel an historischer Einsicht. Vielleicht könnte man den römischen Rechtssatz » pafer 
semper incertus« auch in die Musikgeschichte einführen; jedoch die französische Anschauung der ver- 
botenen Nachforschung der Vaterschaft sollte nicht zur Geltung kommen. Es fiele mir nicht ein, die 
Vaterschaft des neuen Instrumentalstiles für unseren Monn zu vindizieren oder ihn als »Schöpfer 
des modernen Instrumentalstiles« oder gar als » Entdecker modernen Musikempfindens« zu bezeichnen, 
wie dies von Johann Stamitz behauptet wurde. In der Kunstgeschichte wirken so viele zeugende 
Kräfte, daß die Zuschreibung der Inslebensetzung einer Kunstrichtung an einen Einzigen überhaupt 
ein bedenkliches Unterfangen ist. Wir haben davon bereits genug Beispiele. Von einer »plötzlichen 
Umwandlung um 1750« durch einen einzigen Künstler kann gar nicht die Rede sein; das stimmt 
weder für Monn noch für Stamitz, sondern beide haben nebst anderen dazu beigetragen und die 
Bausteine zusammengetragen, um die Stilwandlung vorzunehmen, ins Leben treten zu lassen. Vor- 
bereitet war sie schon lange durch Strömungen, die sich allenthalben in deutschen und außer- 
deutschen Ländern bemerkbar machten und die es ermöglichten, daß der neue Stil so rasche Ver- 
breitung fand, besonders dorthin, wo Beziehungen reichten. Den vollen Sieg errang er erst durch 
die gewaltigen Genies, die das vorbereitete Gewerke zu ihrem Bau verwendeten. 


Es kommt bei solchen Stilwandlungen nicht auf die Verwendung einzelner Mittel oder 
die Ausführung einzelner Gebräuche an. So halte ich die Anreihung der vier Sätze im Zyklus 
der Instrumentalstücke, die auch bei den Mannheimern durchaus nicht regulär ist (von den im 
1. Bande der Mannheimer veröffentlichten elf Werken sind nur sieben viersätzig, von den hier 
edierten zehn Werken sind acht viersätzig), ebensowenig für maßgebend, wie etwa die Einstel- 
lung des Menuettes an zweiter oder dritter Stelle innerhalb dieser Viersätzigkeit oder die Verwen- 
dung des Crescendo im ÖOrchestervortrag (wie sie auch in den ın Wien geschriebenen und hier 
veröffentlichten Werken sich findet) oder endlich die Behandlung der Bläser, die Josef Haydn 
nach seiner Behauptung erst im Alter richtig zu führen gelernt habe. Erst der Komplex aller 
Momente, die in Betracht kommen, ist das Ausschlaggebende. Und da ergibt es sich, daß sowohl 
die »Mannheimer« als auch die im Lande gebliebenen Österreicher Versuche aller Art angestellt 
haben in Reihung und Ausarbeitung der "Themen und in Kontrastierung der Stimmungen.*) In 
thematisch-motivischer Behandlung des Klaviersatzes dürfte wohl C. Ph. E. Bach einen relativ 
größeren Einfluß auf die Klassiker geübt haben als jene Künstler, die damals in Wien und Mann- 
heim im neuen Kammer- und Orchesterstile schrieben, während im spezifisch österreichischen Stim- 
mungsausdruck einzelner Sätze die Klaviersuiten von Gottlieb Muffat ähnlich gearteten Sätzen von 
Josef Haydn schon nahekommen. In Behandlung von Kanımer- und Orchestermusik übertreffen 
wiederum Monn und Starzer alle Heimatsgenossen, sowohl diejenigen, die im Lande geblieben 
als auch die in der Frühzeit des neuen Stiles ausgewandert sind, Starzer besonders auch in 
der vollkommenen Losreißung vom Basso Continuo; im Quartettsatz zeigt er überhaupt Vorzüge, 
wie sie damals, nach der gegenwärtigen Kenntnis der Literatur, nur Josef Haydn zukommen, 


*) Die in dem nach Fertigstellung dieses Bandes erschienenen zweiten Bande der »Symphonien der Pfalzbayerischen 
Schulea (»Denkmäler der Tonkunst in Bayern«, VII. Jahrgang, 2. Band) von dem Herausgeber Herrn Professor Dr. Hugo Riemann 
zusammengestellten »Manierena oder »Idiotismen« dieser Schule finden sich geradeso wie die dort den »Mannheimerna« als originär 
zugeschriebenen Qualitäten der Themen auch in den Werken der hier zur Veröffentlichung gelangenden Wiener Meister. Der nach 
Westen verschobene Setzling österreichischer Musikkultur zeigt nur sehr früh ein allmähliches Erstarren, das Leopold Mozart so 
treffend als »vermanirierten Mannheimer göut« bezeichnet, während im Heimatlande diese Kunst in organischer Fortführung und 
Entwicklung, in aufsteigender Linie zu den Werken der Klassiker führt. Die Belege für die Gleichartigkeit der ursprünglichen Aus- 
drucksmittel wird der Bearbeiter dieses Bandes in einem separaten Artikel bringen, der die Einleitung nur in ungebührlicher Weise 
belasten würde. 
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Die Autoren der hier zur Veröffentlichung gelangenden Werke gehören ein und derselben 
Zeitperiode an, wie ihre in Mannheim wirkenden Heimatsgenossen, was schon eine äußere Zu- 
sarmmenstellung der Daten ergibt, wie sie hier folgen möge: 


Lebensdaten der Österreicher, die 


in Wien in Mannheim wirkten: 
Joh. A. Georg Reutter jun. 1708—1772. Georg Zarth 1708—1778, kam 1758 nach Mann- 
heim. 


Iranz X. Richter 1709—1789, gab bereits 1746 


Symphonien in Paris heraus, kam 1747 nach Mannheim. 


J. Holzbauer 1711—1783, kam 1751 nach Stutt- 


gart und 1753 nach Mannheim. 


G. Chr. Wagenseil 1715— 1777. 
150 
Georg Matthias Monn 1717 —HF7F- Joh. Stamitz 1717—1757, kam 1743 nach Mann- 


heim. 


Mathaeus Schlöger 1722— 1766. 
A. Filtz, geb. zw. 1725—1730, gest. 1760, 


kam 1754 nach Mannheim. 


Josef Starzer 1727— 1787. 
Josef Haydn 1732. 


Erst wenn die Werke Josef Haydns in ihrer Gesamtheit vorliegen werden, in Klassen 
chronologisch geordnet, wie dies in der jetzt endlich zustande gebrachten Gesamtausgabe der Fall 
sein wird, erst wenn die Übersicht über die in Nord- und Mitteldeutschland geschaffenen Instru- 
mentalwerke in den »Denkmälern deutscher Tonkunst« ermöglicht sein wird, kann man über die 
Wechseleinflüsse und die Beziehungen ein endgültiges Urteil fällen. Aber schon heute kann man 
sagen: Was an Grundeigentümlichkeiten in der Wiener Klassischen Schule herangebildet und groß 
geworden ist, erwuchs auf heimischem Boden, denn Werke, wie die hier veröffentlichten, bilden 
das unwiderlegliche Zeugnis hicfür. Zu ihren Lebzeiten war wenig Möglichkeit geboten, daß die 
Wiener Meister des Überganges ihren historisch nicht hoch genug zu schätzenden Werken Ein- 
gang verschaffen konnten in ferner gelegene Länder und Kunststätten — darin waren ihre in Mann- 
heim wirkenden Landsleute augenscheinlich im Vorteil —; die ın Wien wirkenden Meister blieben 
zum großen Teil auf ihren engeren Heimatsdistrikt beschränkt, allein gerade hier vermochten sie 
fruchtbringend und für die Zukunft verheißungsvoll zu wirken, so dal3 schon Josef Haydn an dieser 
Stätte den Boden gefunden hat, auf dem sich sein Genie entfalten und auf den um vierundzwanzig 
Jahre jüngeren Mozart so einwirken konnte, daß an die Kunst dieses Dioskurenpaares sich auch der 
Drittgroße im Bunde anschließen und an gleichem Orte seine künstlerische Heimat finden konnte. 
Dies haben die Wiener Tonsetzer ermöglicht, von denen wir hier einige Werke kennen lernen. 
Denn kein kunsthistorisch Geschulter wird da dıe Verbindungsfäden verkennen, die von diesen zur 
klassischen Trias führen, eine Tatsache, die auch dem Laien beim einmaligen Anhören empfind- 
bar und erkennbar sein muß. Je weiter wir greifen, je tiefer wir eindringen, desto reicher wird 
der Sternenhimmel unserer Kunst und auch die klemen Sterne fangen zu leuchten an und erfreuen 
den Blick. Ich glaube, jeder wird seine Freude haben an diesen Werken, von denen sicherlich 
auch einige in unser Musikleben eindringen werden. 


XII 


Zum Schlusse möchte ich den Anteil der beiden Bearbeiter an diesem Bande feststellen: 
Von Herrn Dr. Riedel stammen die Biographien von Starzer, Schlöger und Monn, ebenso 
wurden von ihm die Werke von Reutter, Schlöger und teilweise von Monn spartiert. Von 
Herrn Dr. Horwitz sind die Biographie Wagenseils und das Material zu den Werken von 
Wagenseil, Starzer und teilweise von Monn gesammelt; von Df. Horwitz ist auch die 
Einleitung verfaßt, der Revisionsbericht zusammengestellt und die Ausführung des Dasso 


Continuo besorgt. Eine größere Zahl vorläufig zurückgestellter Werke ist von Beiden spartiert 
worden. 


Wıen, ım September 1907. 


Guido Adler. 
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EINLEITUNG. 


Der vorliegende Band hat den Zweck, durch die erste Auswahl von Instrumentalkompositionen der Wiener 
Schule um und vor 1750 auf die Bedeutung der Kunstperiode vor Haydn hinzuweisen sowie zu zeigen, welche Ent- 
wicklung die instrumentalen Formen der Kammer- und Konzertmusik gerade in dieser Zeit genommen, welche Männer 
den Wiener Klassikern vorgearbeitet haben. Dabei wird e& sich als notwendig erweisen, näher ins Detail einzugehen, 
einige äußerst wichtige Punkte, die für die Stellung der Wiener vorklassischen Komponisten besonders in der Entwick- 
lung der Symphonie von Bedeutung sind, auszuführen. Es handelt sich hier vor allem um die Hauptfrage, ob die Klassiker 
die Form der Symphonie als autochthon übernommen haben oder ob auswärtiger Einfluß zu bemerken ist. In erster Linie 
kommt für die Beantwortung dieser Frage die sogenannte »Mannheimer Schule« in Betracht. Durch Vergleichung der 
musikalischen Produkte der Wiener vorklassischen mit denjenigen der Mannheimer Schule im Hinblick auf die gereifte 
Symphonie der Klassiker gelangt man zu Resultaten, welche über diese Epoche des Werdens einer Kunstform mehr 
Licht verbreiten. | 

Ein lückenloses Verzeichnis der Komponisten zu geben, welche die ältere \Viener Schule vertreten, ist gegen- 
wärtig noch nicht möglich. Immerhin mögen die Namen genügen, die sich bis jetzt gefunden haben. Dabei wäre noch 
zu bemerken, daß hier in der wörtlichsten Bedeutung von Komponisten der älteren Wiener Schule die Rede sein soll, 
insofern dieselben größtenteils in Wien geboren sind oder daselbst gewirkt haben. Ausläufer dieser Schule, deren Schaffen 
also nicht mit Wien in direkter lokaler Beziehung steht, fehlen daher in dem folgenden Verzeichnis: Franz Aspelmayer, 
MatthiasBaumgartner, Joh. Ignaz Beyer, Cisling, Anton Eberl|, JosefEybler, FlorianlL.Gassmann, Gattenberg, 
Gumpenhueber, Wenzel Hebelt, Georg Hindereter,Karl Höckh, Josef Hoffer, Leop. Hoffmann, Karl v. Kohaut, 
David Kröner, Louis Maurer, G. M. Monn, Chr. Neubauer, Carlo d“Ordonnez, Georg Orsler, A. und Bernh. 
Paumann, Wenzel Pichler, J. G. Reichardt, G. v. Reutter (d. jüngere), Tob. Richter, Schiringer, Matth. 
Schlöger, Ferd. Schmidt, Schmittbaur, Christoph Sonnleithner, Joh. Sperger, Stamer, Jos. Starzer, 
Jos. Steffan, Anton Teyber, Jos. Ferd. Timer, Franz Tuma, Jos. Umstadt, G. Chr. Wagenseil, Joh. Mich. 
Zacher, Joh. Georg Zechner, Jos. Ziegler, Anton Zimmermann. In diesem Band gelangen Instrumentalwerke 
von Georg Matth. Monn, J. A. K. Georg Reutter, Matthäus Schlöger, Josef Starzer und Georg Christoph 
Wagenseil zur Veröffentlichung. Bezüglich der Aufeinanderfolge sind die Werke chronologisch nach den Geburtsdaten 
der Künstler, bei Wagenseil und Monn speziell auch chronologisch nach der festgestellten oder mutmaßlichen Entstehungs- 
zeit geordnet. Wo neue biographische Daten nicht festgestellt wurden, sind die bisherigen Resultate der Forschung nur 
in ihren Hauptzügen nebst der Bezugsquelle angeführt. Als ältester steht 


Johann Adam Karl Georg Reutter (der jüngere) 


an erster Stelle Er wurde am 6. April 1708 zu Wien getauft!), 1731 zum Hofkomponisten ernannt, folgte 1738 seinem 
Vater Georg (1656— 1738) in der Stellung eines Essentialkapellmeisterss am Stephansdom nach, wurde 1740 geadelt, 
1747 Hofkapellmeister [im Dienst gemeinsam mit Lucca Antonio Predieri (1688—1769)], 1757 alleiniger Hofkapell- 
meister. Er starb am ıı. März 1772?). Eine ausführliche Biographie ist zu finden in der »Vierteljahrschrift für Musik- 
wissenschaft«e, VII. Jahrg., 1892, S. 161 »Leben und Wirken des k. k. Hofkapellmeisters und Hofkompositors Johann 
Georg Reuter jun.« von L. Stollbrock. (Geburtsjahr Reutters ist hier 1707.) 


»Servisio di Tavola« von 1757, lediglich als Gelegenheitsmusik gedacht, hat den ersten Satz in Sonatenform. 
Den ganzen Satz hindurch läuft dieselbe Bewegung ununterbrochen fort, die Abgrenzung der einzelnen Gruppen ist nur 
durch die Modulation erkennbar. Der rauschende Charakter unterdrückt jedweden Ausdruck, es ist nur Pomp und äußer- 
liches Passagenwerk, das ja seinen Zweck bei einer wohlbestellten Tafel erreichen mochte. Dazu hat auch wol die bei 


!) Taufmatrikel zu St. Stephan. 

2) Im Totenprotokoll des Wiener Stadtarchivs, Rep. 182, 100 vom Jahre 1772 heißt es am ı1. März: „vd. Reuttern Mohl Edlgeb: &: Georg 
Edler dv. Rentter K: K: Bof md Camer wie auch der Metropolitan Kirch bey St: Stephan Kappelmeijter ift in Cappell Bauß am Stephans Ssteydhof an 
inner: Brand bejch. worden alt 63 S: frib um 7 lihr.” 


u 
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Reutter oft auftretende stärkere Besetzung beigetragen. Zu den Trombe, welche hauptsächlich im Verein mit den Pauken 
den Rhythmus betonen, treten noch Clarini (Solotrompeten) hinzu, zur Verstärkung der Harmonie und teilweise auch der 
melodieführenden Geigen, mit welchen die Oboen meistens im Einklang gehen. Zum Basso continuo, der vom Cembalo 
ausgeführt wird, gesellen sich noch Violoncello und Fagott. Das darauffolgende Larghetto interessiert hauptsächlich durch 
seine Dynamik, welche mit jedem Viertel wechselt. Dadurch wird auch eine gewisse Belebung erzielt. Die hohe Solo- 
trompete schwebt über den unruhigen Geigen in schöner ruhiger Linie und haucht dem Stück Seele ein. Dritter und 
letzter Satz zeichnen sich dem ersten gegenüber durch einen gewissen Schwung aus. Im Trio des Menuetts ist wieder 
eine dynamische Kontrastwirkung angewendet, verteilt zwischen die zwei Klanggruppen der Geigen und Bratschen. 


Georg Christoph Anton Wagenseil 


wurde zu Wien am ı5. Jänner 1715!) geboren. Über seine allererste Jugend und häusliche Erziehung ist, soweit man 
es verfolgen kann, gar nichts überliefert. In den alten Lexicis wird er ein Schüler des damaligen Hofkapellmeisters 
Johann Josef Fux (1660— 1741) und des Sizilianers Matteo Palotta (1680— 1758, 1733 als Hofkomponist angestellt) 
genannt, bei welchen er Unterricht im Kontrapunkt, in der Kompositionslehre und im Klavierspiel genoß. Es wird aber 
außer diesen beiden Meistern’ von Anderen Wöger als sein Lehrer angegeben. Wenn die biographischen Aufzeichnungen 
Molitors?) einen Anhaltspunkt geben können — sie enthalten manche zuverlässige Daten, z. B. diejenigen, welche aus 
den Hofprotokollen gezogen sind —, wäre Wagenseil jedesfalls frühzeitig als Sängerknabe in die Kapelle der Kaiserin 
Wilhelmine Amalie ?), Witwe nach Kaiser Josefl, gekommen. Den ersten zuverlässigen Aufschluß geben die Hofprotokolle*) 
vom Jahre 1735, wonach J. J. Fux um die Aufnahme seines Schülers in die Reihe der Hofscholaren ansucht „ex motivo 
feiner an der Drgl- und zuforderift in der Composition, nad) denen Keguln des Contrapuncts, gemachten, und am Tag ge- 
legten guten Progressen“ (20. Dezember 1735.) Im Anschluß daran heißt es weiter: „Euer Kays. May. Hoff Capellmeifter 
(nämlich Fux) meldet in feinem Gutachten, ratione des Wagenseil: daß, warn Allerhöchft Selbter einen Scholaren in der Com- 
position aufzunehnen a. g. beliebten, fo fönnte er pflihtmäßig für diefen Supplicanten einrathen, weil Wagenseil nit allein 
fhon dermiualen fo gut als andere Hofforganiften in der Orgel dienen fönnte, fondern nad) den wahren Grundreguln des Contra- 
punctes nit geringe Progressen gemacht hat, dergeftallt, dag von diefem Subjecto in beiden, fowohl in der Irgel als audy in 
der Composition virtuose Dienfte zu hoffen wären.“ Dieses Gesuch wird am ı. Jänner 1736 erledigt und Wagenseil wird „lauth 
des Hoff: Lapellmeifters abgerichteten Gutadıten ..... von heutigem dato, jedoch zur Seit ohne einzigen Gehalt, für dero Hoff- 
Scholarn in Compositione allergnädisft an: und aufgenobnten.“ Das Institut der Hofscholaren, von Karl VI. gegründet, 
hatte nämlich wie in ähnlicher Weise das Institut der Kapellsänger-Knaben den Zweck, talentierte Instrumentalisten, junge 
Tonsetzer und erwachsene Sänger höher auszubilden. Zur Zeit Wagenseils herrschte in der Abteilung der Komponisten infolge 
der zahlreichen Aufnahmen eine Überzahl. Die Bestimmung der Hofscholaren und die Bedingung bei deren Aufnahme spricht 
Fux deutlich aus®): „Scholaren werden zu diefen Hiel und Ende gehalten, dag Jhro Majeftät an guten Virtuosen Feinen 
Abgang habe, und wenn felbe fich qualificiert gemacht haben, in wirflidye Dienfte allezeit ohne Observation der Sahl angenonmen 
werden. Anfpruch zu Hoficholaren haben, welhe an dem faiferl. Hofe entweder eigene oder von Dorältern Meriten haben“. Da 
J. J. Fux den jungen Wagenseil um diese Zeit als Zögling in der Komposition übernahm (1735—1739), war dieser wahr- 
scheinlich schon längere Zeit bei der Kapelle der Kaiserin Amalia (als Organist) besoldet. Er konnte als Hofscholar 
auf irgendwelchen Gehalt verzichten, da er außer seiner Besoldung als Organist auch die Anstellung eines Hofklavier- 
meisters erhielt, wodurch er Klavierlehrer der damaligen Kronprinzessin und nachmaligen Kaiserin Maria Theresia wurde‘). 

Am 23. September ı738 starb Carlo Agostino Badia, welcher als erster die Anstellung eines Hofkomponisten 
(1. Juli 1696) genoß. Die »Hofkompositoren«, — eine Kategorie, die von Kaiser Leopold I. eingeführt wurde (auch 
J. J. Fux war 1698— 1711 Hofkomponist) — hatten Kompositionen zuOpern, Balletten und für die Kirche zu liefern. (Vom 
Jahre 1740 an nahm man es mit dieser Hauptbestimmung der Kompositoren nicht mehr so genau). Um die vakant 
gewordene Stelle bewarben sich nun Wagenseil und der Hofscholar Giuseppe Bonno (1710—1788)'). In dem dies- 
bezüglichen Gesuch Wagenseils vom 4. Dezember 1738®) heißt es: er „fonmtet umb die wirflichkeit eines fayferlicdyen Music 
compositoris allerunterfhänigft ein“ und „da derfelbe fhon feither einigen Jahren alß wirflidyer Hoff Scholar ohne Salario gedienet 
hätte alg suppliciret Er Wagenfeil unter einften auch umb allergnädigfte determinirung einer Befoldung.” Dieses Gesuch ist 
noch von einem Gutachten über Wagenseil von dessen Lehrer J. J. Fux begleitet, welcher auf den alten Gebrauch 
hinweist, wonach einem Hofscholaren, „welcher in feinem Studio fo weit gelanget, daß er fi) getraue virtuose Dienfte zu Tetjten, 


!) Taufmatrikel zu St. Stefan. Die Taufe erfolgte am 30. Jänner. — Vielfach wird fälschlich das Jahr 1688 als Geburtsjahr angenommen, 
wie z. B. bei Mendl, Gerber etc. 

2?) In der kais. königl. Hofbibliothek: Sign. 19240, ch. XIX, f. 4° 8° Pars XL. 

®) Diese hatte auch ihren eigenen llofstaat. Organist war seit 1714 Gottlicb Muffat. Wilhelmine Amalie starb 10. April 1742. 

# ITofprotokolle im k. u. k. Haus-Hof- und Staatsarchiv. 

°) »Johann Josef Fux« von Dr I. Ritter von Köchel, Wien, Hölder, 1872. 

“) Wie früher Gottlieb Muflat. 

?) Sohn eines kaiserlichen L.äufers (er war 1726 vom Kaiser zur »Erlernung der Setzkunst« nach Italien geschickt worden und kehrte 1736 
nach Wien zurück). 

#) TIofprotokolle. 
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jederzeit die würklichkeit verliehen worden jey“ und fortfährt: „...... Al wäre der Supplicant mit der allerunterthänigjt 
anfuchenden Stelle eines kayserl. Compositoris, dan einer jährl. Befoldung von 500 fl. nad) fein des Lapellmeijters lleynung, 
und zwar umb fo mehr von Em. Kayf. May. zu begnaden alf derfelbe vor anderen in den Grundreguln des Contrapunctes ZU 
fchreiben fich befleißige und durch diefen bey dermahlig licentiosen Shreib-Arth die Regulmäßige Composition Fönte 
erhalten werden.“ Diese letzten Worte dürften sich vermutlich auf die Schreibweise Reutters (des Jüngeren) 
beziehen, welchem Fux als Künstler nicht grün war. Der Bescheid auf dieses Gesuch lautete dahin, daß Bonno 
den Titel Hofkomponist mit Beibehaltung seines Hofscholarengehaltes erhielt, Wagenseil hingegen wirklicher Hof- und 
Kammer-Music-Compositor mit „einer ordinari Scholarn Befoldung pr. 360 fl.“ wurde; die Resolution des Kaisers lautet: 
„placet, wie eingerathen, und Pan er mit denen 560 fl. zufrieden feyın“ !). Die definitive Anstellung erfolgte mit Dekret vom 
6. Februar 1739. Durch das Gutachten über Wagenseil wurde Bonnos Können von Fux geringer eingeschätzt, wie auch 
deutlich aus seinem Urteil über Bonno hervorgeht, der ihm einige Arbeiten vorgelegt hatte: „Jch habe diefe Partituren 
durchfehen und gefunden, dafs Bonno in den Grundregeln des Contrapuncts nicht genug unterrichtet ift, weshalb ich die pflicht- 
mäßige Meinung dahin abgebe, daß, weil E. IM. ihn begünftigen wollen, er für einen Scholaren zwar tauglich fey, ihm aber 
interminirt werden Fönne, dafs er fid) in dem, was ihm noch mangelt, instruiren laffen foll“. Gleichwol erhielt Bonno, 
allerdings in spätem Alter, die Stelle eines Hofkapellmeisters (1. Februar 1774), während Wagenseil sein Leben 
lang Hofkompositor blieb?). 1741 wurde er Organist an der Kapelle?) der Kaiserin-Witwe Elisabeth Christine?) mit 
600 Gulden Gehalt und behielt diese Stelle bis zum Tode der Kaiserin, worauf sich die Kapelle auflöste (2ı. De- 
zember 1750)°). 


Nach dem Regierungsantritt der Kaiserin Maria Theresia erfolgte die Regulierung und Restringierung des 
Hofmusikstatus, wobei Wagenseil in dem Status ganz ausgelassen wurde (vielleicht fiel auch Bonno als überzählig aus). 
Darüber beklagt er sich nun in einem Gesuch (23. März 1744)°), wonach er vom ı. Jänner 1742 an jährlich 400 Gulden 
„mebft noch allergnädigft zugelegten 5300 fl.“ hätte erhalten sollen, „die Tar hingegen nur von denen allermildeft zugelegten 
500 Gulden abzufordern” sei. Er hatte also jetzt ein Gehalt von 1500 Gulden, und zwar als Hofklaviermeister 800 Gulden 
und als Hofkomponist die auf 700 Gulden erhöhten 360 Gulden. Diese 1500 Gulden erhielt er lebenslänglich zugesichert. 
Aus einem Dekret vom 16. August 1749°) erhellt die Bedeutung des Titels Hofklaviermeister, als welcher Wagenseil 
der kaiserlichen Familie Unterricht erteilte, denn er soll jährlich Soo Gulden „Instruktions-Gelder wegen Instruierung der 
gefamten Durchlaudtigften Erzherzoglihen jungen Berrichaften“ erhalten. 


Am 16. August 1756*) erhält er die Erlaubnis, auf zwei Jahre verreisen zu dürfen, und die Zusicherung seiner 
Besoldung (1500 Gulden) auf fünf Jahre, „in fahl er auch immittels fterben folte“. Wahrscheinlich war diese Reise eine 
Kunstreise; er galt damals als angesehener Komponist und einer der größten Virtuosen auf dem Clavicembalo, 
was auch Metastasio°) in einem Brief an Broschi hervorhebt: »..... e un suonator di cembalo portentoso«,; auch 
Schubart!P, spricht im gleichen Sinne über ihn: »Dieser Mann war zu seiner Zeit einer der ersten Klaviervirtuosen: 
er verstand die Natur dieses Instruments sehr gut. Seine Sonaten und Konzerte setzen beide Fäuste in rasche Bewegung: 
sein Fingersatz ist der Natur so ziemlich angemessen; doch reicht er bei weitem nicht an den Bachischen. Er selber spielte 
mit ungemeinem Ausdruck und arbeitete eine Fuge aus dem Stegreif mit vieler Gründlichkeit aus.« Zuerst gieng die Reise 
nach Berlin. Daselbst erzielte er als Virtuose Erfolge, konnte sich aber mit seinen Kompositionen nicht durchsetzen. Die 
Berliner Kritik tadelt bei ihm vor allem den Mangel an Erfindung und die Eintönigkeit und ewige Wiederholung seiner 
Einfälle!!). Wohin sich seine Reise von Berlin aus richtete, ebenso, ob er seinen zweijährigen Urlaub ausnützte und wie- 
lang er überhaupt ausblieb, ist weder aus den Hofprotokollen noch aus den Hofstaats-Rechnungsbüchern '?) ersichtlich, 
wie überhaupt über sein Leben im Zusammenhang sehr wenig Positives ans Tageslicht gezogen werden konnte. Bemerkens- 
wert und hinlänglich bekannt ist die Anekdote von seinem Zusammentreffen mit dem sechsjährigen Mozart am kaiser- 


1) Hofprotokolle. 
?) In einer im Geschäftsarchiv bei Breitkopf & Härtel befindlichen für Clavicemhalo bearbeiteten Symphonie X (PD) aus dem Jahre 1762 (?) 
erscheint Wagenseil als »Maeszro di Capella di S. M. Imperiale in Vienna«, vielleicht im Zusammenhang damit, daß die Kompositoren ihre eigenen 


Sachen einstudieren mußten, vielleicht — was wahrscheinlicher ist — aus bloßem Irrtum. 


2) Begründungstag ı. März 1741. 

#%) Gemahlin Kaiser Karl VW. 

5) Kapellmeister war Franz Tuma. 

*) Hofprotokolle. 

7) Hofprotokolle. 

*) Hofprotokolle. 

») Opere postume de Sir. Ab. Pietro Netastasio. Date alta /uce dal!’ Abata Conte d’ Ayala. In Vienna Nella stamporia Alberti. MIDCCKCV. 
Tomo II. p. 31. 

10%) C. F. D. Schubart's, des Patrioten gesammelte Schriften und Schicksale. 5. Band. Ideen zu einer Ästhetik der Tonkunst. Herausgegeben 
von Ludwig Schubart, königl. preuß. Legationsrat. Stuttgart: J. Scheible’s Buchhandlung. 1839. 

IM Interessant sind die beiden Kritiken in »Kritische Briefe über die Tonkunst, mit kleinen Clavierstücken und Singoden begleitet von einer 
musikalischen Gesellschaft in Berlin. Berlin bey Fr. Wilh. Birnstiel, 1763. IT. Band.« $. 476 die erste, S. 141 die zweite lesenswertere Kritik. 

’?) Hof-Staats-Rechnungsbücher in der k. k. Hofbibliothek. 1733—1756 fehlt, 1757— 1767 vorhanden, 1768-—1771 gcht nur bis pag. 838 (im 
Index ist Wagenseil auf pag. 1089 angezeigt, daher wohl von pag. 839 an herausgerissen), 1772—1773 vorhanden, 1774—1783 feblt. 
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lichen Hof zu Wien 1762'). Der kleine Mozart wollte als Zuhörer seines Klavierspieles nur Kenner haben, und da er 
sich nicht von solchen umgeben glaubte, sagte er: »Ist Herr Wagenseil nicht hier? Der soll herkommen, der versteht es.« 
Als Wagenseil erschien, sagte Mozart zu ihm: »Ich spiele ein Konzert von Ihnen; Sie müssen mir umwenden.« 

Um 1765 kündigten sich schon die Vorboten einer Gichtkrankheit an, welche ihn arg quälte?). Sie raubte ihm 
die Möglichkeit, die Finger der linken Hand bis auf zwei überhaupt zu bewegen, und verschlimmerte sich derart, daß 
sich die Sehnen in der rechten Hüfte zusammenzogen und die Zirkulation gehemmt wurde, wodurch die Hüfte unempfind- 
lich ward; deshalb war es ihm unmöglich, in den letzten Lebensjahren das Zimmer zu verlassen, ja er konnte nicht 
einmal »von seinem Kanapee aufstehen«. Er wurde infolgedessen, jedoch mit Beibehaltung seines Gehaltes (1500 fl.), von 
allen Hofdiensten befreit und führte den Titel eines Musikmeisters der Erzherzoginnen, mit welchem auch ein kleines 
Einkommen verbunden war; zum Hofklaviermeister wurde an seiner Stelle am 30. Oktober 1769 der damals schon beliebte 
Leopold Hoffmann’) ernannt. Trotz des unleidlichen körperlichen Gebrechens komponierte Wagenseil noch und gab 
sogar auch Unterricht in Komposition und Klavierspiel. Im Jahre 1774 übernahm er Joh. Bapt. Schenk, welchen ihm 
sein Gewissensrat Domprediger Schneller empfohlen hatte, als Schüler in Kontrapunkt und Kompositionslehre *). Seine 
Schule galt als die erste Wiens und war auch ihrer Strenge wegen bekannt. Wagenseil unterrichtete zuerst nach Fux’ 
»Gradus ad Parnassume, den er unter Fux’ strengem Regiment auch durchgenommen hatte, und gieng nach einem Jahr 
Kontrapunkt mit Schenk zum Studium von Palestrina, Bachs Präludien und Fugen, Händels Klaviersuiten und Oratorien 
und den Opern Hasses, Galuppis und Glucks über. Zuletzt mußte sich Schenk in der Komposition von Kirchenstücken 
a capella und mit Orchesterbegleitung versuchen, wozu ihm die klassischen Italiener und Wagenseil selbst als Vorbilder dienten. 
Außer Schenk sind unter Wagenseils Lieblingsschüler zu zählen: Giuseppe Antonio Steffan (geb. 1726), die beiden 
Brüder Teyber (Anton [1754—ı822] und Franz [1756—ı820]), Johann Mederitsch (genannt Gallus [ca. 1760]) und 
Franz Dussek (1736—1799). Burney erzählt gelegentlich der Beschreibung seines Besuches bei Wagenseil: »Dennoch 
ließ er sich, auf mein dringendes Bitten, einen Flügel vorschieben, und er spielte mir verschiedene Capriccio’s und Sonaten 
von seiner eigenen Komposition auf eine sehr feurige und meisterhafte Art vor; und ob ich gleich gern glaube, daß er 
ehedem besser gespielt haben mag, so hat er noch Feuer und Phantasie genug übrig, zu gefallen und zu unterhalten.« 
Wie aus dem Wiener Diarium°), den Totenprotokollen®) und den Sterbematrikeln zu St. Stephan zu ersehen 
ist, starb er am ı. März 1777) als „Boff. Capel und Lamier Compositor*, 62 Jahre alt, „in Hoff-Riemerifhen Hauß in d. 
Waldzeill IQ 811 an der Lungenfudht, früh nah 9 Uhr.* Er war nicht verheiratet; sein Bruder Ignaz Wagenseil, Welt. 
priester, wurde zum Universalerben eingesetzt. 

" Die Quantität der Instrumentalwerke Wagenseils zu überblicken, fällt nicht schwer, da einerseits 
noch verhältnismäßig viel erhalten ist, anderseits die alten Verlagskataloge von Breitkopf, Traeg (Wien) 
etc. Aufschluß geben. Die Anzahl der Symphonien beläuft sich auf 87°), wovon 21 uns nicht mehr erhalten 
sind. Den größten Teil der Instrumentalkompositionen nehmen Divertimenti, Flöten- und Klavierkonzerte ein. Druckwerke 
sind sehr spärlich vorhanden, beinahe alles ist Manuskript geblieben. Die Symphonien sind nur in Stimmen erhalten; 
Ausnahmen davon machen eine Symphoniepartitur in Darmstadt und die Opernsymphonien, welche in der Wiener Hof- 
bibliothek aufbewahrt werden. Diese bilden die Ouverturen zu Wagenseilschen Opern und sind oft mit selbständigen 
Symphonien identisch, welche sich in anderen Bibliotheken befinden. Die Symphonien sind größtenteils dreisätzig. Die 
Viersätzigkeit weisen drei auf.?) Die Anordnung der Sätze ist in der Regel stereotyp; bei den dreisätzigen steht 
als erster Satz ein fließendes Allegro (Vivace, Spirituoso etc.), an zweiter Stelle vorherrschend ein Andante (auch 
Largo, Polonaise etc.), den Schlußsatz bildet ein rauschendes Presto (Allegro assai etc.) oder ein Menuett mit oder ohne 
Trio. Auf die Thematik, die oft nur Passagenwerk ist, haben, besonders in den Ecksätzen, die Dreiklangsintervalle großen 
Einfluß, wahrscheinlich infolge der Beschränkung der Bläser auf die Naturtöne. Auffallend ist die Wiederholung einzelner 
Takte, besonders beim zweitenmal in Moll, eine Eigentümlichkeit der Wiener Schule überhaupt. Auf Ausdruck kann 


MW, A. Mozart von Otto Jahn. IV. Aufl. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 1905. S. 29. — Il.cben des k. k. Kapellmeisters Wolfgang Gottlieb 
Mozart, nach Öriginalquellen geschrieben von Franz Niemetschek, Professor am Prager Klein-Gymnasium. Prag. 1798. In der Herrlichen Buchhandlung. S. 7- 

2) Carl Burney's des Musik Doctors Tagebuch einer musikalischen Reise durcb Frankreich und Italien welche er unternommen hat, um zu 
einer allgemeinen Geschichte der Musik Materialien zu sammeln. Aus dem Englischen übersetzt von C. D. Ebeling, Aufschern der Handlungsakademie zu 
Hamburg. Hamburg 1772. Bey Bode. Zweyter Band. Durch Flandern, die Niederlande und am Rhein bis Wien. 1773 Hamburg. S. 240. 

3) Geb. 1730 Wien, gest. 17. März 1793. 

4) Joh. Bapt. Schenk, ein niederösterreichischer Tondichter (1753—1836). Eine Skizze seines Lebens von Franz Staub, k. k. Konservator, 
Wr.-Neustadt, Verlag von A. Folk 1900. j 

5) Wienerisches Diarium. Mittwoch den ı2. März 1777. (Verlegt von den von Ghelenschen Erben in der Singerstraße Nr. 931). Anhang 
zum Wiener Diarium. 

°) Archiv der Stadt Wien. Totenprotokolle, 105 von 1777. Rep. 182. Iı. 

?) Gerber, Schilling und Wurzbach (Biographisches Lexikon des Kaisertums Österreich. Wien, 1856. Bd. 52) führen das Jahr 1779 als Todesjahr 
an. — Nach dem »vallgemeinen musikalischen Anzeiger« (Firster Jahrgang 1829, Nr. 25. Wien, Samstag, den 20. Juny 1829), wäre er am 17. Juny 1773 
gestorben. — Burney in seiner Reise gibt an, Wagenscil sei 85 Jahre alt (im Jahre 1772). 

®) Ein thematisches Verzeichnis wird zugleich mit den Verzeichnissen der Instrumentalwerke anderer Komponisten der Wiener vorklassischen 
Schule in einem der folgenden Bände der Denkmäler veröffentlicht werden. 


%) Wien, Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde Musikaliensammlung des Mecklenburg-Schweriner Fürstenhauses B, Nr. 2 und 


23513’ 
Brüssel (Konserv.) Litt. W. Nr. 7946 (I), ein Concerto a due Violini, due Viole obligate e Basso symphonischen Charakters. 
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man nicht allzu große Ansprüche machen. Der erste Satz hat die dreiteilige Sonatenform, die oft durch die Verkürzung 
der Reprise interessant erscheint. Eine Seitensatzgruppe sowie Ansätze zu einer Durchführung im Sinne Haydns sind 
oft schon deutlich vorhanden; in letzterer wird das Haupt- und Seitenthema motivisch verarbeitet, natürlich noch nicht 
in so mannigfacher Art und in so verschiedenartigen Stimmungen wie in der späteren klassischen Symphonie. Manchmal 
vertritt ein bloßer Modulationsteil die Durchführung, welche dann eben durch eine ganz knappe Wiederholung der 
Hauptsatzgruppe in der Dominantentonart ersetzt wird. Eine ganz merkwürdige Erscheinung in der Reprise ist das 
Wiederauftauchen von Gedanken, die zu allererst in der Durchführung enthalten waren. In tonaler Beziehung gibt es 
Fälle, in welchen die Durchführung in der Tonika beginnt, bei Molitonarten auch in der Obermediente oder bei Dur- 
sätzen in der Molitonart der Untermediante, worin sie auch häufig schließt. Die Reprise setzt hie und da nicht mit dem 
Beginn der Hauptsatzgruppe ein, sondern kurz vor dem Seitensatz und ist formell überhaupt sehr frei behandelt. Der 
zweite Satz hat sentimentalen Charakter im Rokokogewand. Die zweiteilige Liedform wechselt mit der dreiteiligen; der 
ganze Satz wird gewöhnlich mit dem Motivenmaterial des Hauptthemas bestritten. Der letzte Satz ist im Verhältnis 
zu den vorhergehenden am einfachsten in Rhythmik und Thematik. Meistens wird eine dreiteilige Form verwendet, an 
deren Stelle, wie erwähnt, das Rondo oder das Menuett tritt. Bei den viersätzigen Symphonien bleiben dieselben 
Formtypen beibehalten, in zwei Fällen steht das Menuett als dritter, in der hier veröffentlichten Symphonie an 
zweiter Stelle. | 


Die Besetzung der beiden Ecksätze und der Menuette ist gewöhnlich eine stärkere als die der langsamen 
Sätze, meistens treten Flöten, Oboen und Hörner zu den Streichern, während die Mittelsätze sich nur der letzteren (auch 
mit Flöten) bedienen. Einige Symphonien, welche ursprünglich als Operneinleitungen fungieren, haben als solche 
Trompeten und Pauken, auch Fagotte, welche Instrumente dann in der Kammer wegfallen oder durch andere (z.B. die 
Trompeten durch Hörner) ersetzt werden. In vielen Symphonien sind durchwegs nur Streicher verwendet. Die Besetzung 
ist oft der Wahl des Ausführenden überlassen, indem »Oboi e Corni ad libitum« hinzukommen, oder das Titelblatt ver- 
zeichnet: »2 Oboe (!) defuere, probabilius non oblig«. Da die Harmonie fast durchgehends sehr dünn und spärlich gesetzt 
ist und einer Ausfüllung bedarf, so wird die Hinzuziehung des Cembalo zur Bedingung. Darauf weisen auch die Baß- 
stimmen hin, welche bei einigen Symphonien beziffert sind, in anderen Fällen wieder keine Bezifferung haben; es ist 
nicht anzunehmen, daß überhaupt keine Bezifferung vorhanden war, vielmehr sind die entsprechenden Continuostimmen 
in Verlust geraten. (Bei dem früher erwähnten Concerto |Anm.] ist ein Basso continuo ganz überflüssig.) IRRE? 

Was den Stil betrifft, so kann nur von Homophonie die Rede sein. Hauptstimme bleibt mit ganz geringen 
Ausnahmen die erste Geige, mit welcher die zweite gewöhnlich im Einklang, in der Oktave oder in Terzen und 
Sexten geht, während sich die Bratsche fast immer dem Baß anschließt. Die Flöten und Oboen gehen 


mit den Geigen oder sie halten mit den Hörnern die Harmonietöne aus. Die letzteren geben auch den 


Rhythmus an, hie und da beteiligen sie sich an der Thematik, aber nur dann, wenn die Intervalle in das Bereich der 
Naturskala fallen; stellenweise führen sie auch Triller aus, als selbständige Stimme spielen sie gar keine Rolle. 
Die Harmonik ist nicht besonders interessant, am anziehendsten noch in den langsamen Sätzen. Charakteristisch ist das 
häufige Verweilen der Oberstimme auf einem Ton oder Motiv in derselben Tonhöhe, während der Baß stufenweise nach 
abwärts schreitet. Die Thematik, worüber schon gesprochen wurde, weist sehr viele charakteristische Rhythmentypen auf, 
welche beinahe in jeder Symphonie anzutreffen sind. Nicht frei von Italianismen, haben Wagenseils Symphonien im 
Großen doch einen eigenartigen Zug. | 


Die erste der beiden hier veröffentlichten Symphonien stand ursprünglich als Ouverture (» Szxfonia«) vor der‘ 
Oper »Lla Clemenza di Tito«!), komponiert 1746, wurde aber auch als selbständiges Werk aufgeführt. Der erste Satz 
beginnt mit drei kräftigen Dreiklangsakkorden, gleichsam um die Aufmerksamkeit des Publikums zu erwecken, eine 
charakteristische Figentümlichkeit der Zeit, welche auch die Mannheimer Schule aufweist (s. bei Holzbauer, Chr. Canna- 
bich etc... Die Thematik der Hauptgruppe ist unbedeutend; einen Kontrast hiezu bildet der S. 17, Syst. 2, T. 2 auf- 
tretende ganz ausgesprochene Seitengedanke, der Haydnsches Gepräge trägt. Der zweite Teil hat nicht Durchführungs- 
charakter; die Haupt- und Seitensatzgruppe wird gleichsam nur in Erinnerung gebracht. Nach zehn Takten tritt schon 
wieder die Reprise ein, und zwar diesmal auf dem dritten Viertel, also mit einer halbtaktigen Verschiebung, welche auch 
beim Seitensatz bestehen bleibt und bis S. 21, Syst. 2, T. 3 reicht, eine häufig auftretende Eigentümlichkeit bei Wagenseil. 
Das etwas melancholisch angehauchte Andante bringt einen überraschenden kräftigen Schluß, der vom Charakter des 
ganzen Satzes wesentlich absticht und durch das ganz leise Verklingen der letzten zwei Takte eine gewisse Wirkung 
erzielt. Der dritte (letzte) Satz hat Charakter und Form des Menuetts; die Überschrift » Zempo di Menuettoa würde 
allein keinen Beweis dafür abgeben, da auch ein gewöhnlicher Schlußsatz oft eine derartige Bezeichnung trägt. Die 
Struktur und der Ausdruck des Satzes aber lassen keinen Zweifel aufkommen. Das frisch und kräftig einsetzende Thema 
bringt im Nachsatz (T. 7) eine echt Mozartsche Phrase. Überhaupt hat der ganze Satz den typischen Menuett-Charakter 
der Wiener Schule. Ein Alternativteil fehlt. 

Die viersätzige zweite Symphonie ist im Ganzen sehr gedrungen. Die Thematik derselben unterscheidet sich 
wesentlich von derjenigen der späteren Wagenseilschen Kompositionen. Die Kürze und Prägnanz ließe ihre Entstehung 


1) Wien, Hofbibl. 17170. 
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vor dem Jahr 1746 vermuten. Leider ist bisher ein feststehendes Datum nicht gefunden worden. Auch in diesem Werk 
finden wir stellenweise Mozartschen Charakter, so im deutlich ausgeprästen Seitengedanken in der Domiinantentonart. 
Der zweite Teil verarbeitet modulierend T. 7 und 8 des Hauptthemas — also eine ganz kleine Durchführung! In der 
Reprise tritt der Seitengedanke merkwürdigerweise wieder in A-dur auf, sitzt aber im zweitnächsten Takt schon fest 
in der Tonika. Auf den Schlußteil folgt noch eine stimmungsvolle Koda, teilweise thematisch und im Charakter dem 
Seitengedanken entnommen. Auch hier gemahnt besonders der chromatische Gang in Takt 8 und 9 ganz an Mozart. 
Als zweiter Satz folgt ausnahmsweise ein Menuett mit Trio, während das Andante an dritter Stelle steht. Im Gegensatz 
zur Ausdruckslosigkeit dieser beiden Sätze setzt das folgende Allegro wenigstens frisch und schwungvoll ein. Es beginnt 
fugatoartig und gelangt mittels einer immer höher steigenden Überleitungsgruppe (motivisch aus der Hauptthemengruppe 
im Seitengedanken zum Ruhepunkt. Der zweite Teil bringt das Thema ebenfalls fugatoartig, natürlich harmonisch um- 
gekehrt (V—I). Die Reprise beginnt, ohne das Thema auftreten zu lassen, gleich mit der Überleitung. 


Georg Matthias Monn 


wurde im Jahre 1717 in Niederösterreich (wahrscheinlich in Klosterneuburg) geboren; schon im frühesten Knabenalter 
widmete er sich eifrig dem Studium der Musik und der Komposition und hatte, als er Sängerknabe in Klosterneuburg 
war, die beste Gelegenheit, seine begonnenen musikalischen Studien fleißig fortzuführen und sich zum tüchtigen Violin- 
spieler und Organisten auszubilden. Im »Monatsbericht der Gesellschaft der Musikfreunde zu Wien« vom Jahre 1832 ist 
eine Notiz über Monn enthalten, derzufolge er von sehr schwächlicher Konstitution gewesen sein und übermäßig gearbeitet 
haben soll, was auch sein frühes Ende (3. Oktober 1750) herbeiführte. Scin ausgezeichnetes Orgelspiel und seine »tiefen« 
musikalischen Kenntnisse, welche ihm früh die Anstellung als Organist an der Karlskirche in Wien verschafften, werden auch 
daselbst besonders hervorgehoben. Auch das Verhältnis Monns zu Albrechtsberger !) wird etwas beleuchtet und letzterer 
soll von Monn immer wie von einem geheimnisvollen, prophetischen Wesen gesprochen haben. Weiters wird erwähnt, 
daß Kaiser Joseph II. sich Monns Kompositionen, deren dieser für seine kurze Lebensdauer viele geschrieben haben soll, 
öfter vorspielen ließ und selbst mitspielte. Eine vollständige Sammlung von Klaviersonaten soll im Besitze des Grafen Nikolaus 
Palffy gewesen sein. Diese Angaben, welche aus einer schriftlichen Aufzeichnung des Joseph von Sonnleithner in 
den erwähnten Monatsbericht gesetzt worden sind, weisen am Ende eine Anmerkung auf, welche in die Biographie Monns 
eine Verwirrung bringt, die zu lösen manche Schwierigkeiten bietet. Die betreffende Anmerkung lautet: »Diese Nachrichten 
habe ich aus dem Munde seines Schülers () G. Albrechtsberger«. Eine andere Bemerkung von Molitor (Materialien 
zur Musikgeschichte, Hofbibl. Wien) bezweifelt, daß Albrechtsberger Monns Schüler gewesen sei, da ersterer beim Tode 
des letzteren kaum 14 Jahre alt gewesen wäre und, während Monn in Wien starb, in Melk gewesen sein soll. Die Ver- 
wirrung beginnt aber schon bei Gerber (II), welcher von einem Monn als Instrumentalkomponisten spricht, der zu Wien um 
das Jahr 1795 gelebt haben soll; Gerber weiß sonst keine Nachricht zu geben, als jene, welche er in Trägs » Verzeich- 
nisse alter und neuer, geschriebener und gestochener Musikalien (Wien 1799)« gefunden hat, und diese besteht in einer 
nackten, kaufmännischen Anführung seiner Werke. Die Dunkelheit zu vermehren, mischt sich im erwähnten Verzeichnisse 
noch ein Georg Christoph Monn mit ein, welcher an der Spitze von sechs Klaviersonaten steht. Die meisten der weiter 
angeführten Werke sind mit Matthäus Monn überschrieben und in Gerbers neuem (ll) Lexikon zu finden. Vielleicht 
war der erwähnte Georg Christoph Monn Albrechtsbergers Schüler, jedesfalls aber nicht unser Georg Matthias Monn. 
Wurzbach führt unseren Komponisten unter Mann auf und sagt, es läge im österreichischen Dialekte, daß das »aa wie »oa 
ausgesprochen wird und so Mann nach einigen Monn hieße. Nach dieser Vermutung fährt er weiter fort: »Für seine 
Tüchtigkeit spricht allerdings der Umstand, daß er seinerzeit Lehrer des berühmten Albrechtsberger, des vortrefflichen 
Kontrapunktisten, gewesen ist; das Verzeichnis von Träg führt allerdings viele Werke von Mann auf; doch fehlen auch 
hier bestimmte Tatsachen, daß er ihr Verfasser gewesen ist«, denn Gerbers altes Tonkünstlerlexikon führt einen 
Privattonkünstler des Namens Johann Christoph Mann auf, welcher um das Jahr 1766 in Wien lebte. In Trägs 
Verzeichnis werden aber Kompositionen von einem Georg Christoph und von einem Matthäus Monn aufgezählt, wo- 
durch das Dunkel über den Autor derselben nichts weniger als gelichtet wird. Die meisten dieser Kompositionen sind mit 
dem Taufnamen Matthäus, die letzte: »Diana e Amore« mit G. Ch. Mann überschrieben. Ein 1802 angekündigter Stich 
scheint nicht erschienen zu sein. 

Eine vollständige Angabe der Instrumentalwerke des G. M. Monn ist daher nicht zu bewerkstelligen, da eben 
die verschiedenen Taufnamen auf den Titelblättern den Autor immer zweifelhaft machen. So z. B. finden sich im Archiv 
der Gesellschaft der Musikfreunde unter Christoph Mann folgende Werke: 1) I Concerto per Contrabasso c. 2 VI. Va. B. 
2) I Concerto per Violoncello c. 2 Il. Va. B. 3) 6 Quartette. 4) 8 Divertimenti per VL. B. und 2 Vi. B. Von Johann 
Christoph Mann: 4 Symphonien. Von Johann Matthäus Monn: # Symphonien. In Johann Christoph 
Monn (Mann) haben wir wol denjenigen zu erblicken, der mit unserem Georg so oft verwechselt wird; er lebte 
um 1766 zu Wien als hervorragender Klaviermeister, von dem zahlreiche Konzerte, Partiten und Symphonien in Stich 
gelangt sind. Für uns kommen derzeit für die vorliegende Publikation nur jene Kompositionen in Betracht, welche mit 


1) Ob Albrechtsberger Monns Unterricht genossen hat, ist wohl noch sehr fraglich; ganz widersinnig ist aber die Annahme Sonnleithners, 


Monn wäre Albrechtsbergers Schüler gewesen. Sonnleithner spricht einmal von Monn als L.chrer Albrechtsbergers, ein anderes Mal als Schüler desselben. 


XXI 


dem vollen Namen Georg Matthäus Monn gezeichnet sind oder von welchen es feststeht, daß sie vor 1750 kom- 
poniert wurden. Es sind dies Symphonien, Trios, Quartette, Partiten, Fugen etc. 


Monn ist entschieden der interessanteste unter den in diesem Bande zu Wort kommenden Komponisten. Es 
wurden daher von ihm eine größere Anzahl von Instrumentalwerken ausgewählt, um ein tieferes Eindringen in seinen 
Stil zu ermöglichen. Der Künstler verdient eine Monographie. Eine allgemeine Charakterisierung seiner Werke soll später 
einmal ausführlich gegeben werden, vorläufig genügen Bemerkungen über die hier vorliegenden prächtigen Stücke. 


Die in der Hofbibliothek!) zu Wien liegende Symphonie in D-dur scheint wol schon aus dem Grunde die 
wichtigste unter den hier aufgenommenen Instrumentalwerken zu sein, da sie nachweislich aus einer sehr frühen Zeit, 
1740, stammt. Die Symphonie besteht aus vier nach Suitenart in gleicher Tonart gehaltenen Sätzen; im Finale zeigen sich 
bereits Spuren der späteren Wiener Thematik; die Besetzung besteht aus zwei Flauti traversi, zwei Hörnern in D, 2 Vio- 
linen, Fagott und Baß. Dem ersten Satze, einem Allegro im ?/, Takt, ist jene Form der Zweiteiligkeit eigen, die sich u. A. 
auch bei K. Ph. E. Bach und Domenico Scarlatti häufig vorfindet: (I—V:) (V—I:). Im 10. Takt ist ein Ansatz zu einem Seiten- 
thema, welches durch den Kontrast der Instrumente hervorgehoben wird. Dem zweiten Teile, der sich mit einer ziemlich 
langen Verarbeitung der vorhandenen Themen begnügt (man beachte die rhythmische Umbildung des Motivs aus Takt 8, 
z. B. auf S. 39, Syst. 2, T. 3, wo immer die höhere Note betont wird, während im ersten Teile auf die tiefere die 
Betonung fiel), fehit die Reprise des ersten Themas; der Schlußanhang stimmt mit dem des ersten Teiles überein. Aus 
den Ansätzen zu einem Seitenthema wie zu einer Durchführung kann man darauf schließen, daß wir hier eine jener 
zahlreichen Entwicklungsformen der Sonate vor uns haben. Nach Suitenart besteht der sweite Satz aus einer dreiteiligen 
»Ariaa, der als Alternativsatz ein »la seconda volta« entgegengestellt ist, welches die Wiederholung der »Aria« 
mit stärkerer Besetzung bringt (die »Aria« bildet ein Trio zwischen Flauto traverso, Violine und Baß, 
während der Alternativteil mit dem vollen Orchester einsetzt). Daran schließt sich das Menuett, welches bezüglich 
seines Periodenbaues Aufmerksamkeit verdient. Der erste Teil besteht aus zwei viertaktigen Perioden und einem 
Schlußanhange von zwei Takten; der zweite Teil aus zwei viertaktigen Perioden (motivisch mit dem ersten Teil verwandt), 
auf welche der Schlußanhang, eine sechstaktige Periode, die zweite Periode und der Schlußanhang folgen. Man beachte 
die merkwürdige Stelle S. 46, Syst. ı, T. 6. Der letzte Satz nähert sich mit seiner heiteren Stimmung und der Einfachheit 
seiner Rhythmik und Melodiebildung einem Tanze. Er ist dreiteilig; ein Seitenthema ist nicht zu erkennen. Die Besetzung 
dieser Symphonie ist eigentümlich, weil nicht, wie es bei Kompositionen jener Zeit regelmäßig der Fall ist, die Hörner 
in Verbindung mit Oboen angewendet sind, sondern mit Flöten. Die Instrumentation verrät einen konzertmäßigen Stil; 
die Hörner werden nicht bloß — wie sogar später gewöhnlich — zur Ausfüllung der Harmonie verwendet, sondern zeigen 
gleich in den ersten Takten durch die Nachahmung des von den Violinen und Flöten gebildeten Motivs eine freiere 
Behandlung. Bisweilen sehen wir die Hornstimmen mit Trillern versehen, im letzten Satze über halben Noten; sogar 
durch Stopfung hervorgebrachte Töne, welche nicht in der Naturskala enthalten sind, kommen manchmal vor. Auch die 
Flöten sind äußerst geschickt behandelt und bilden im ersten Satze von Takt ıo an unter der Begleitung der Violinen 
die führende Melodie. Das Fagott geht fast durchwegs mit dem Baß im Unisono. Das dreistimmige Ensemble im ersten 
Teile des zweiten Satzes, der in der italienischen Symphonie fast immer mit Streichern zu dritt oder viert besetzt ist, 
läßt sich entschieden auf das Concertino zurückführen. Wir finden in dieser »Aria« ein anmutiges motivisches Wechsel- 
spiel zwischen Flöte und Violine. Im Menuett sehen wir die Hörner auch selbständig zur Melodiebildung abwechselnd 
mit den Flöten und Violinen verwendet. Am trefflichsten ist die Instrumentation des letzten Satzes, der Ansätze zur 
späteren Wiener Thematik zweifellos in sich trägt. Man beachte den vollbesetzten Einsatz des heiteren Themas, den 
gleich nach vier Takten in scharfenı Kontrast ein Zwischenspiel der Hörner unterbricht. Sofort stürzt sich das ganze 
Ensemble mit gleicher Kraft in den Vordergrund. Im zweiten Teile dieses Satzes ist eine Art von Durchführung 
bemerkenswert, welche aus rauschenden Passagen der Violinen in Verbindung mit den einander imitierenden Flöten 
besteht, während die Hörner Pausen halten. Die Partitur der Symphonie enthält weder eine Bezifferung, noch ist 
irgendeine Andeutung eines Basso continuo zu finden. Die beiden Mittelsätze mögen eine Cembalostimme vertragen, 
vielleicht ist hier eine solche sogar erforderlich, die Außensätze hingegen sind so volltönend, daß eine harmonische 
Unterstützung durch das Cembalo entschieden übersättigend wirken würde. Die Continuostimme ist in den beiden 
Außensätzen nicht obligat; die Ausgabe ermöglicht somit zweierlei Ausführungen. 


Die folgende Symphonie in H-dur enthält mehr Innerlichkeit und Ausdruck. Der erste, ganz regelmäßige 
Satz ist wol der polyphonste des ganzen Werkes. Eine Seitensatzgruppe ist nicht erkenntlich, wol aber ein ausge- 
dehnter ausgesprochener Durchführungsteil von nicht weniger als 27 Takten (inklusive Einführung [4 Takte] und Rück- 
führung [9 Takte]), beinahe die Ausdehnung des ersten Teiles erreichend. Der zweite Satz trägt durch und durch Wiener 
Thematik. Das Schlußpresto ist interessant durch den graziösen, geschmeidigen Rhythmus des Motivs im fünften Takt. 
Ein Beispiel der Gewandtheit des großen kontrapunktischen Könnens Monns bietet die folgende Sonata in A-dur, eine 
französische Ouverture mit vier Sätzen. Der wuchtigen, wunderschönen Einleitung folgt eine meisterhaft gearbeite Fuge 
voll Schwung und Fluß. Man beachte die verschiedenartige rhythmische Verschiebung des Themas in der 1. und 2. Geige 
von S. 62, Syst. 3, T. 7 an, schon vorbereitet durch den Rhythmus von Takt ı. Das Menuett (mit Trio) wird durch 


1) Sigm. 18334. Nr. 33. 


AA 


ein kurzes Andante schwermütigen Charakters vom ersten Satz getrennt. Der letzte Satz gleicht die im Ganzen vor- 
herrschende trübe Stimmung der Sonata durch seine zum Übermut hinneigende Heiterkeit aus. 

Eine auffällige Vorahnung Mozartschen Geistes und Stiles, vermengt mit Gluckschen Zügen, zeigt die Es-dur- 
Symphonie, welche auch durch ihre Länge gekennzeichnet ist. Bemerkenswert ist die hervorstechende Behandlung der 
Hörner, welchen hier in Bezug auf ihre Beteiligung an der Melodie noch weniger Grenzen gezogen sind als in der 
ersten G-dur-Symphonie. Auch die hohe Lage dieser Instrumente ist auffällig, besonders im Trio des Menuetts, für unsere 
heutisren Hörner unmöglich zu spielen. Man muß sich bei dergleichen Stellen der alten Instrumente (wahrscheinlich der 
Corni da caccia) bedienen. Der erste Satz (ohne Wiederholungszeichen) hat vor allem den Schwung Mozarts. Die Form 
ist ganz klar; die kleine Durchführungsgruppe wird hauptsächlich mit Phantasien über das Thema ausgefüllt, welche die 
konzertierenden Hörner übernehmen. Der dritte Teil tritt — ohne Reprise des Themas — mit dem Überleitungsgedanken 
von Takt ıı ein. Eine Koda bringt die Verkleinerung des Themas und schließt stürmisch den Satz ab. Das zweiteilige 
Andante hat düsteren Charakter. Besonders schön ist die Wiedereinführung des Themas auf S. 78, Syst. 3, Takt s—7 
— ein leichtes Ringen, bis das Thema wieder hervorbricht. Das Trio ist eine verkürzte und etwas veränderte Wieder- 
holung des Menuetts, ein Menuetto II, wie auf einer Stimme bemerkt ist; die Hörner »variieren-, wenn dieser Ausdruck 
hier nicht zu weit geht, die melodisehe Linie des Menuetts. Im Finale, welches schnell vorüberhuscht, ist der kleine 
Seitengedanke durch seinen echt Mozartschen Charakter besonders auffällig. In dieser Ausgabe ist die Cembalostimme 
durchwegs nicht obligat, da bei der Volltönigkeit der ganzen Symphonie ein Continuo überflüssig schien; doch ist auch 
hier durch die nicht gänzliche Beseitigung der Cembalostimme für zweierlei Aufführungsmöglichkeiten gesorgt. 

Monn fordert unwillkürlich zum Vergleich mit Johann Stamitz heraus und kann ebenso, wie letzterer der Mann- 
heimer Schule voransteht, an die Spitze der älteren Wiener Schule gestellt werden. Ebenso wie Stamitz, wenn nicht 
noch mehr, war der Name Monn der Vergessenheit geweiht. Daß er jetzt wieder ans Licht gebracht und auf ihn hin- 
gewiesen wird, geschieht mit mindestens ebenderselben Berechtigung, als es bei Stamitz der Fall war. Daß Monn gerade 
der unmittelbare Vorgänger Haydns war, wäre eine gewagte Behauptung, da man eine direkte Beeinflussung noch nicht 
wahrnehmen kann. Daß ervaber an der Spitze der zeitgenössischen Wiener Komponisten im Verein mit diesen auf die 
Klassiker bedeutend eingewirkt hat, steht außer Zweifel. Die Faktur seiner Kompositionen trägt schon die Physiognomie 
der Haydn—Mozart-Epoche. Mit Stamitz verglichen, zeigt er einen gediegeneren Stil und ein größeres Ausdrucksver- 
mögen. Es versteht sich von selbst, daß er eher als eine Art Vorgänger der Klassiker gelten kann als jener. 


Von 
Matthäus Schlöger 


haben sich in der großherzoglichen Hofbibliothek zu Darmstadt zwei Symphonien und im Archiv der Gesellschaft der 
Musikfreunde zu Wien eine »Partita« für zwei Violinen und Baß vorgefunden. Über Schlöger konnte keine andere Nach- 
richt aufgetrieben werden, als daß er k. und k. Hof-Klaviermeister war!). Er ist nach den Totenprotokollen der Stadt 
Wien im Jahre 1766 ım Alter von 44 Jahren gestorben, sein Geburtsjahr ist also 1722. Das Totenprotokoll lautet: 

„30. Juni 1766. Schläger Matthäus, 2. R. Hof-Klaviermeifter, ift am Peter beim Auge Bottes an £ungenbrand 
befhaut worden, alt 44 Jahre, nahts um 10 Yhr.“ 

In der Erfindung der Themen und in der Melodiebildung ist Schlöger noch nicht individuell; doch findet man 
schon eine gewisse Abrundung im einzelnen Satze. Das Prinzip der Dreiteiligkeit herrscht entschieden vor. Die zweiten 
Themen sind noch unbedeutend und sehr knapp, die Überleitungs- und Schlußsätze noch im rauschenden Gepräge der 
italienischen »Sinfonia« abgefaßt. Die führende Stimme besteht fast durchwegs aus verschiedenen harmonischen Figura- 
tionen, vermischt mit Tonleiterpassagen. Die Orchesterbesetzung weist in der Regel Streichquartett, zwei Oboen und zwei 
Hörner auf. Die Bläsergruppe wird zur Verstärkung der Melodie, Harmonie oder des Rhythmus verwendet. Die Violinen 
gehen meistens im Einklang oder in Terzen und Sexten. In dem sogenannten Durchführungsteile, der bei Schlöger aus“ 
gesprochener als die Seitenthemengruppe vorhanden ist, findet sich bereits thematische Arbeit vor. 


Der erste Satz der vorliegenden viersätzigen Partita in B-dur hat gedrungene Sonatenform. Bemerkenswert ist 
der Anklang des Seitengedankens in Syst. 3, T. 6 an den zweiten Satz des B-dur-Quartetts (op. 130) von Beethoven. 
Eine Durchführung ist vorhanden; die Reprise setzt, ohne das Thema zu bringen, mit Takt 14 des ersten Teiles ein. Das 
Largo, dessen Thematik wie auch das folgende Menuett klassischen Charakter trägt, hat Sonatenform mit ausgedehntem 
Mittelteil. Die Reprise ist verkürzt. Menuett und Trio stehen zueinander in scharfem Kontrast. Das Finale zeigt keinen 
erkenntlichen Seitensatz, die Dominantentonart ersetzt ihn. Der Durchführungsteil nimmt den größten Raum ein. 


Josef Starzer 


wurde im Jahre 1727?) geboren. Von seinen Eltern konnten keine Nachrichten aufgefunden werden, wol aber machen 
von seiner Schwester Katharina verschiedene Biographen Erwähnung; so Anton Schmid in seiner Gluck-Biographie 


1) Vgl. Jahn, Mozart. 
?) Das Geburts- und Todesjahr wird von den Lexikographen verschieden angegeben. Maßgebend sind die Totenprotokolle der Stadt Wien 


vom Jahre 1787, denen zufolge Starzer mit 60 Jahren starb. 


> 
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gelegentlich der Besprechung des Festes des Prinzen von Sachsen-Hildburghausen in Schloßhof; hier heißt es: »Zu den 
gewöhnlichen Sängerinnen gesellte sich noch die Katharina Starzer, die Schwester des vortrefflichen Ballettonsetzers 
gleichen Namens, dessen Schöpfungen nicht allein zu Wien und Paris, sondern auch zu Petersburg, wo er über acht Jahre 
tätig weilte, großes Glück machten und hohen Beifall fanden.a Auch Dittersdorf erwähnt dieselbe in seiner Selbstbiographie 


und fügt hinzu, daß sie eine tiefe Kontraaltstimme hatte und vortrefflich sang; »ihr Lehrer war Bonno, und damit ist 


alles gesagt.«a 

Starzer war anfangs Violinist im französischen Theater zu Wien. Im Jahre 1752 begann nämlich in Wien eine 
französische Gesellschaft Vorstellungen und fand, da zu jener Zeit die französische Komödie leidenschaftlich kultiviert 
wurde, den größten Beifall. Im Orchester des französischen Theaters, das auch später zum italienischen herübergenommen 


wurde, befand sich nun Starzer bis zu seiner Aufnahme in die von Fl. L. Gassmann gegründete Tonkünstlersozietät 


im Jahre 1772. 

In den Vorstellungen der französischen Truppe kamen Ballette vor, die in Wien von jeher sehr beliebt 
waren; der größten Beliebtheit aber erfreuten sich die choreographischen Ballette, Divertissements und Pantomimen 
Noverre’s, zu denen anfangs Holzbauer, nach ihm Starzer die Musik schrieb, wodurch sich letzterer bald einen berühmten 


‘Namen machte; zwei Ballette von ilım wurden auch bei Hof aufgeführt, »Floras Siegs und »L’amor medico«a. Im Verein 


mit Raupach schrieb Starzer den Prolog »Neue Lorbeeren« zu der Oper »Alceste«. Im Jahre 1760 erhielt Starzer den 
Ruf als Konzertmeister an den russischen Hof nach Petersburg; über seine dortige Tätigkeit schreibt Hiller in seinen 
»Wöchentlichen Nachrichten« gelegentlich der Besprechung der Musik in Rußland (8 60): »Zum Konzertmeister ward der 
vormalige Ballettkompositor Starzer aus Wien eingesetzt; und nun hörte man nicht nur bei den Musiken lauter italienische, 
sondern auch einmal die Sinfonien und Konzerte berühmter deutscher Komponisten, die den 
italienischen nichts nachgeben, ja wol auch manche übertreffen, als: Holzbauer, Wagenseil, Benda, Gluck, Graun etc.« 
Von Starzer als Komponisten macht er keine Erwähnung. Nach einem achtjährigen Aufenthalte in Petersburg kehrte 
Starzer wieder in seine Vaterstadt zurück, und im Jahre 1770 sehen wir ihn wiederum seine vormalige Stelle als Violinist 
an dem Theater an der Wien bekleiden. Im Jahre 1771 gelangte ein von ihm komponiertes, von Metastasio gedichtetes 
Oratorium »Le passione di Gesu Christos zur Aufführung. Starzer war einer der Mitbegründer der Tonkünstlersozietät, 
welche 1771 ins Leben getreten war. In einer Sitzung vom I. April 1771 wurde er bereits zum Ässessor unter die 
Seniores gewählt; von dieser Zeit an bekleidete er eine hervorragende Stellung im Vereine und hat sich um ihn außer- 
ordentlich verdient gemacht, teils durch seine gründlichen musikalischen Kenntnisse, wenn es hieß, ein Werk zur Auf- 
führung vorzuschlagen, teils durch die Aufführung seiner eigenen Kompositionen, welche wir in den Programmen der 
Akademien häufig vorfinden. So wurde gleich im ersten Konzert am 29. März 1772 aufgeführt: »La Betulia hiberata« von 
Fl. Gassmann. Zu Anfang eine Symphonie von Starzer, k. k. Theaterkompositor, zum Schlusse eine Symphonie von Franz 
Aspelmayer, seines Zeitgenossen (1728 bis 1786). Am 23. und 27. März 1778: »La Passione del Redentore«, Oratorium 
von Metastasio, Musik von Starzer für zwei Orchester, mit starkem Chor von Trompeten und Pauken. Am ı2. und 
14. März 1780: ı) Große Symphonie von Bach. 2) Arie von Monza (Cavalieri). 3) Großer Chor von Händel. 4) Großes 
neues Konzert »auf fünf blasenden Instrumenten«, komponiert von Josef Starzer, gespielt von Anton und Johann Stadler 
(Klarinette), Nagel, Zwirzina (Waldhorn), Jak. Griesbacher (Fagott): »sämtlich in Diensten des Herrn Grafen von Palm.a 
Von diesem Konzert an ist Starzer in den Progranımen der Sozietät nicht mehr zu finden. Wegen seiner Korpulenz 
mußte Starzer das Violinspiel aufgeben. Das diesbezügliche Protokoll aus dem Jahre 1779 lautet: »Starzer, Mitglied und 
Assessor, welcher sich mit der Komposition schon besondere Meriten erworben, auch öfters als Direkteur bei der Battuta« 
— Starzer dirigierte von 1775 bis 1783 öfters die Konzerte — »gar wol hat gebrauchen lassen und sich noch ferners 
dazu erbietet, sucht an bloß um Dispensation vom Violinspielen, teils wegen schwachen Gesichts, teils wegen anderer 
seiner körperlichen Leibeskonstitution zukommender Ursachen.« Der Bescheid hiezu lautet: »Wird selber hiemit vom 
Violinspielen dispensieret, wogegen man sich aber alle anderen nützlichen Dienste von seiner virtus vorbehält.« Im 
Jahre 1785, als hoher Fünfziger, richtet Starzer sein letztes Gesuch an die Sozietät, welches folgendermaßen stilisiert ist: 
»Monsieur Starzer, ältester Assessor, welcher schon mehrmals resignieren zu wollen angetragen, bittet für diesmal allen 
Ernstes, seine Resignation anzunehmen, indem er sich wirklich außer Stande findet, denen Sessionen ferner mehr bei- 
wohnen zu können; er glaubt übrigens, durch volle 14 Jahre zur Genüge gezeigt zu haben, wie sehr er für das Wohl 
der Sozietät sich zu verwenden jeder Zeit beflissen.a Darauf erhielt Starzer folgenden Bescheid: »Nachdem auch die 
übrigen Assessoren und Officianten um ihre Resignation bis zur wirklichen Austretung gebeten haben, so kann Herrn 
Starzers Resignation nur eben erst bis dahin angenommen werden.« Man sieht hieraus, wie streng die Statuten des 
Vereines damals gehandhabt wurden. — Bald darauf, am 22. April 1787, starb Starzer. Die Todesanzeige in den Proto- 
kollen des Wiener Stadtarchivs lautet: „22. April 787: Heute ift geftorben Starzer, Wohledler Herr Jofeph, penfionierter 
RR. Hof-Kompofitor, beim goldenen Ochfen, ir. 1115 am Veumarft an der Lungenfucht, alt 60 Jahre”. Von der Gattin geschieht 
nicht Erwähnung; für die Kinder wurde ein Vormund bestellt; von der Versorgung einer Witwe ist auch in den Sozietäts- 
protokollen, in denen sich der kleinste Fall vorfindet, keine Rede. Der diesbezügliche Akt lautet: „Starzerin Therefia, der 
zurückgelaffenen, annoch minderjährigen Tochter des gemeften Sosietätsmitgliedes, Jofef Starzer, und einer minderjährigen Societäts- 
pupillin, geboren den 30. März 1774, weldye durdy einen gerichtlih aufgeftellten Gerhaben, Balthafar Ulbrich die Anzeige 
gemadt, daß ihr Dater den 22. April d. I. geftorben und fie daher um den Societätsgenuß bitte, ift, weil zur Zeit feine Seffion 
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war, auf Interimsveranlafjung des Herm Societätspräfidis die Penfion, vom 22. April d. I. angefangen, ohne weiters an- 
geiwtefen worden“, 

Dat} Starzer auch in Privat- und Dilettantengescllschaften beliebt war und sich öfters hören ließ, davon geben 
Sonnleithners »Matcrialien zum Wiener Theaterwesen« Zeugnis, welche im Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde 
liegen. Da heißt es z. B. aus dem Jahre 1786: »Baron van Swieten bemüht sich, in einem gewählten Kreise, wo nur 
geladene Gäste Zutritt haben, große Werke zur Aufführung zu bringen und zwar im Saal der k. u. k. Hofbibliothek in den 
Nachmittagsstunden. Mitwiikend waren vorzüglich die Mitglieder «der kaiserl. Hofkapelle und des Opernorchesters; die 
Konzerte fanden jedoch nicht regelmäßig statt, sondern nur, wenn ein Werk größeren Stiles vorbereitet wurde; sie 
wurden auch nicht durch viele Jahre fortgesetzt, sondern begannen 1786 und hörten nach Mozarts Tode auf. Mozart, 
vor ihm Starzer, dirigierte am Pulte, Weigl am Klavieree. Auch ım Privatsalon des Baron van Swieten spielte Starzer 
oft mit dem berül.mten Lautenisten K. v. Kohaut zusammen. Gleichzeitig war Starzer mit Aspelmayer zusammen in 
der kaiserlichen Oper als Ballettkompositor angestellt; nach Gassmanns Tode bewarb er sich um die erledigte Hofkapell- 
meisterstelle. Eine Nachricht verdient Erwähnung, welche uns Burney in seinem » Tagebuch einer musikalischen Reise« 
(1772— 1773) überliefert hat; nach derselben wurden »bei den Privatkonzerten des Herrn l’Angier, des Leibarztes der 
Kaiserin Maria Theresia, Haydnsche Quartette aufgeführt, welche von Herrn Starzer (1. Violine), Herrn Ordonnez 
(2. Violine), Graf Brühl (Viola) und Herrn Weir] (Cello) mit aller Vollkommenheit vorgetragen wurden. Herr Starzer 
aber trägt die Adagios mit ungemeiner Innirkeit und Empfindung vor.a Wie Starzer zu seiner Zeit und noch später 
geschätzt wurde, läßt sich aus einer Notiz aus dem Tagebuche Molitors über die bei ihm aufgeführten Konzerte 
erkennen. Am 14. Dezember 1832 wurde z. B. bei einer Abendunterhaltung Kammermusik von deutschen Meistern des 
18. Jahrhunderts gespielt. Das Programm lautete: »ıI) Septett von Händel. 2) Fuga für 2 Violinen und Baß von 
J. S. Bach. 3) Quartett von L, Richter. 4) Quartetto di Giuseppe Startzer aus der Zeit von 1750— 1760, also 80 (?ı Jahre 
alt.« llierauf gibt Molitor kurze Biographien dieser vier Meister, und die letzte Bemerkung über Starzer lautet: »er kann 
mit Recht zu den deutschen Klassikern gerechnet werden«. 

Von Instrumentalkompositionen Starzers, selbst nur für Streichinstrumente, sind leider nur sehr wenige 
aufzufinden gewesen, und diese ausschließlich in Wien; in den Bibliotheken des Auslandes, wie zu Paris, Berlin, Darm- 
stadt und Petersburg, befindet sich eine Anzahl von Balletten!). In der Hofbibliothek zu Wien befinden sich die in 
dieser Ausgabe veröffentlichten zwei Divertimenti in Manuskript (18676, Partitur), welche nicht, wie Eıtner angibt, je drei, 
sondern je vier Sätze haben. In der Bibliothek der Gesellschaft der Musikfreunde (Wien) befinden sich von Starzer zwei 
Trios für Violine, Viola und Baß und ein Concerto in F-dur für Violino principale mit Quartettbegleitung. Es ist schade, 
daß von Starzer nur so wenig Kompositionen aufgefunden werden konnten, da die erwähnten zwei Divertimenti von 
außerordentlicher Gewandtheit und von echter Künstlerschaft Zeugnis geben. Der Form nach stehen sie allerdings noch 
hinter den Formen der klassischen Stilperiode zurück, doch können sie, was die Erfindung und Verarbeitung der 
Themen, den Ausdruck der Empfindung und die geschickte Behandlung des Quartettsatzes anbelangt, wol in der Reihe 
der klassischen Kammermusik einen Platz beanspruchen. Zum Unterschied von den älteren Stücken dieser Gattung 
stehen die einzelnen Sätze dieser Divertimenti nicht in ein und derselben Tonart. Die Form des ersten Satzes des C-dur- 
Divertimento ist ganz unausgesprochen. Man könnte ihn auf den ersten Blick für einen Sonatensatz halten, wenn man 
den Takten 9-14 die Stelle einer Seitensatzgruppe zusprechen wollte; diese Takte haben jedoch das Gepräge eines 
Zwischensatzes oder einer Weiterführung des ersten Themas. Auch spricht der Umstand dagegen, daß wieder das erste 
Thema in G-dur darauffolgt, welches nun durch den ganzen Satz, auch durch den zweiten Teil hindurch vorherrscht 
und nur in einigen Takten des Schlußanhanges verschwindet. Der Beginn des zweiten Teiles hat ganz das Aussehen einer 
thematischen Durchführung, welche sich mit der Verarbeitung der Themen in imitatorischer und modulatorischer Art 
beschäftigt. Erst S. 97, Syst. 2, T. ı nach dem Halbschluß auf G kehrt wieder die Tonika zurück, und das Stück schließt 
mit einem ähnlichen Schlußsätzchen wie im ersten Teil. Das Schema dieses Satzes ware —- in großen Zügen — das 
der Scarlattischen Sonatenform: | :I—V:":V—I:. Das darauffolgende Menuett (an zweiter Stelle!) besteht regelrecht 
aus zwei achttaktigen Perioden. Der folgende Alternativsatz in A-moll mit der führenden Stimme in der Viola, wird 
nach sechzehn Takten mit acht Takten mittels der Motive des Menuetts wieder in dieses zurückgeführt. Das Larghetto 
erinnert an Mozartsche Sätze dieser Aıt. Hier gelangt der Gesang zur größten Entfaltung und ausdrucksvollerer Sprache 
als in dem kalten, bravourmäßigen Figurenwerk der »Aria«. Der Satz gliedert sich in zwei Teile, von welchen der 
erste wiederholt wird. Die Form des Satzes ist ähnlich der des ersten Satzes. Der zweite Tei! verarbeitet die vorhandenen 
Motive und schließt mit einer Reminiszenz. Die Selbständigkeit der einzelnen Stimmen ist überraschend; auch die 
Baßstimme hat hie und da führenden Charakter. Dem letzten Satz kann man die Form einer Sonate zusprechen, die 
sich allerdings noch im Entwicklungsstadium befindet. S. 101, Syst. 5, T. ı könnte man für den Beginn einer Seiten- 
satzgruppe oder auch Schlußsatzgruppe ansehen. Nach einer motivisch-thematischen Durchführung folgt eine veränderte 
Wiederholung des Hauptthemas. — Der erste Satz des zweiten Divertimento in A-mo!l hat die Form einer Sonate, doch 
sind die Themen weder kontrastierend, noch ist die Casur zwischen llaupt- und Seitensatz deutlich erkennbar. Das 
Hauptthema hat dreiteilige Liedform; nach ciner kurzen Überleitung setzt ein Seitenthema in E-moll ein (S. 106, 
Syst. 1, T. 6); es gliedert sich ebenfalls in drei Gruppen und schließt in E-dur. Die Durchführung ist auch hier eine 


1) S. Wuellenlesikon von R. Fitner. 
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motivische. Nach einer sequenzartigen Modulation (S. 107, Syst. 4, T. 2 etc.) folgt die Reprise, welche sich aber nicht 
an die Anordnung des ersten Teiles bindet, sondern gleich abbricht und nach reicher Modulation abschließt. Das 
darauffolgende Menuett ist zweiteilig und besteht aus zweimal zwölf Takten. Im Verhältnis zu ihm ist der Alternativsatz 
bedeutend umfangreicher; der erste Teil umfaßt sechzehn, der zweite vierundvierzig Takte; das Thema kehrt ın 
Kanons, Gegenbewegung und doppeltem Kontrapunkt öfters wieder. Bemerkenswert ist die rhythmische Verschiebung 
desselben in den ersten Takten in den unteren Stimmen und die Steigerung am Schluss dieses Satzes vom /# bis zum f. 
Das Adagio hat zweiteilige Liedform und ist im »galanten« Stil gehalten. Der Schlußsatz ist eines jener so beliebten 
Finales, wie man sie später auch bei Haydn und Mozart findet, und besteht aus der Aneinanderreihung kurzer anmutiger 
Themen, die von Zeit zu Zeit mit stetem Wechsel der Färbung und Steigerung der Heiterkeit wiederkehren. 

Schon durch diese erstmalige Auswahl von Instrumentalwerken vorklassischer Wiener Meister ist der Versuch 
gemacht, über Stil und Eigenart der Wiener Schule einen allerdings noch begrenzten Überblick zu geben, der durch 
die Fortsetzung derartiger Publikationen an Weite des Horizontes gewinnen wird. In Bezug auf die Symphonie kommen 
hiebei zwei Fragen besonders in Betracht: Haben die »Mannheimer« oder die »Wiener Vorklassiker« zuerst die Vier- 
sätzigkeit aufgestellt, und bei welchen von beiden Schulen ist das Menuett, besonders in der viersätzigen Symphonie, zuerst 
Bedürfnis geworden? Daran schließt sich die dritte Frage, ob eine einseitige oder gegenseitige Beeinflussung in Stil und 
Charakter sich nachweisen läßt. Im HI. Jahrgang der »Denkmäler der Tonkunst in Bayerna hat der Herausgeber 
Hugo Riemann zu beweisen gesucht, daß die »Mannheimer Schule« als Vorgängerin der »Wiener klassischen Schules, 
Stamitz als direkter Vorgänger Haydns zu gelten habe und daß von jener Schule die viersätzige Symphonie eingeführt 
worden sei. Dabei hat er aber der älteren Wiener Meister vergessen oder vielmehr dieselben nicht gekannt. Ihre 
Schaffensperiode fällt zeitlich teilweise mit derjenigen der Mannheimer zusammen, teilweise ist sie sogar früher 
anzusetzen. Die ersten Symphonien Johann Stamitz’ in seiner Mannheimer Zeit können ungefähr von 1745 an gerechnet 
werden, da er in dieser Zeit erst in Mannheim als Konzertmeister angestellt wurde. Franz Xaver Richter kam erst 1747 
nach Mannheim und Anton Filtz erhielt seine Anstellung gar erst 1754. Die im vorliegenden Bande veröffentlichte 
D-dur-Symphonie von Georg Matthias Monn aus dem Jahre 1740 würde jaschon genügen, um die Einführung der Vier- 
sätzigkeit in die Symphonie den Wiener Vorklassikern einzuräumen (trotz der einheitlichen Tonart aller Sätze). Dieser 
Monnschen Symphonie schließt sich die vorliegende viersätzige D-dur-Symphonie von G. Chr. Wagenseil an, für deren 
relativ frühe Entstehungszeit innere Gründe sprechen, ebenso bei Josef Starzers beiden Divertimenti und bei Monns 
Es-dur-Symphonie, welche jedesfalls vor 1750 anzusetzen ist. Die gleiche Tonalität aller vier Sätze der erwähnten Monnschen 
D-dur-Symphonie führt zu der Frage, ob nicht die Symphonie teilweise durch Herübernahme einer Gruppe von Kontrasten 
aus der Suite, verbunden mit einer Verschärfung der Gegensätze durch Aufhebung der einheitlichen Tonart, enstanden 
ist. In J. S. Bachs Violinsonaten, Brandenburgischen Konzerten und Suiten, ebenso in Händels Suiten und J. J. Fux’ 
»Concentusa stehen die einzelnen Sätze manchmal schon in verwandten Tonarten. Vielleicht sind die beiden Starzerschen 


Divertimenti eine Übergangsform. 


Über die Entstehung der dreisätzigen Symphonie ist die Forschung noch nicht zu abschließenden Resultaten 
vorgedrungen; auch darüber werden die nächsten Bände unserer Denkmäler manchen Beitrag bringen. Der Schlußsatz 
der dreisätzigen Symphonie weist manchmal die Rondo- oder die zwei-, mitunter auch dreisätzige Liedform auf, manchmal 
ist. er ein Menuett. Der Mittelsatz, das Andante (Adagio, Largo etc.) ist in der späteren dreisätzigen Symphonie in 
einem der Haupttonart verwandten Ton gehalten, das Menuett als Schlußsatz selbstverständlich in der Tonika. Daß oft 
die genannte Tanzform als Schlußsatz auftritt, ist vielleicht dadurch zu erklären, daß sie auch in der Suite manchmal das 
letzte Glied der Kette bildet (z. B. bei Händel, Chambonnicres, Rameau etc... Nun kommt aber in der Symphonie noch 
der vierte Satz hinzu, und zwar in einer Form, die schon bei der dreisätzigen Symphonie die Stelle des Schlußsatzes 
einnimmt, mit der Tanzform des Menuetts abwechselnd. Da das letztere auch jetzt noch meistens in der Haupttonart 
bleibt und nach dem langsamen Satz zu stehen kommt (in ganz wenigen Fällen nimmt es die zweite Stelle ein), so 
dürfte es nicht — wie Riemann, Kretzschmar u. a. annehmen — als ein in die Symphonie neu aufgenommenes Element zu 
betrachten sein, sondern als ein Glied, welches, von seinem Platz als Schlußsatz um einen Satz nach vorne gerückt, jetzt 
dieselbe Rolle spielt wie der langsame Satz, nämlich die eines verbindenden und zugleich kontrastierenden Stückes in 
dem ganzen Zyklus der Symphonie. Daß Haydn nicht der erste ist, bei welchem in der Symphonie das Menuett auftritt, 
ist längst bekannt, daß es aber auch nicht die Mannheimer sind, beweisen die erwähnte Symphonie von Monn wie die 
Symphonien Wagenseils u. a., soweit sie einer chronologischen Abschätzung entsprechen können. Jedesfalls wäre es zu 
flüchtig, mit Riemann zu behaupten, bei der Wiener Schule käme in der viersätzigen Symphonie das Menuett nicht zuerst 
vor, da auch bei Leopold Mozart und bei drei (!) Symphonien Wagenseils keines vorkomme '). Deswegen können ja einige unter 
den bis jetzt aufgefundenen 66 Symphonien Wagenseils Menuette enthalten, was auch der Fall ist. Dr. Carl Mennicke ?), welcher den 
Annahmen Riemanns folgt, behauptet, daß es auf das Menuett in viersätzigen Symphonien ankomme, nicht nur auf die Auf- 
findung von Menuetts in dreisätzigen. Monns viersätzige Symphonie vom Jahre 1740 weist eben das Menuett auf, und es ist nicht zu 
begreifen, warum Mennicke an derselben Stelle das Vorhandensein dieser Tanzform in diesemFalle als etwas gleichsam Unbewußtes. 


!) »Denkmäler der Tonkunst in Bayern«, III. Jahrg., S. XI. 
?) »Hasse und die Brüder Graun als Symphoniker«, Leipzig, Breitkopf & Härtel 1906. S. 145. 


ANVI 


Zufälliges hinzustellen versucht. Monn hat ja auch späterhin das Menuett, 2. B. in der Es-dur-Symphonie, verwendet. 
Auch bei Wagenseil, wie erwähnt, u. a. findet sich das Menuett vor, und es ist ‚der Behauptung = Kretzschmars, 
das Menuett sei eine Eigentümlichkeit der älteren Wiener Schule gewesen, entschieden beizupflichten ). 

Im Anschluß an diese Detailbetrachtungen muß noch auf die Behauptung Riemanns eingegangen werden, 
die »Mannheimer« hätten einen neuen Stil eingeführt, der von den Wiener Klassikern rasch aufgenommen worden wäre. 
Dieser neue Stil findet sich aber schon in der älteren Wiener Schule vor (und zwar ausgeprägter als speziell bei Richter 
und Filtz) und hat sich ganz naturgemäß nach und nach auf diesem Boden entwickelt. Auf einzelne klangliche Eigentüm- 
lichkeiten, Orchestereffekte, mögen vielleicht die »Mannheimer«e zuerst gekommen sein, aber auch das wird erst zu beweisen 
sein. Sie hatten ein gutgeschultes Orchester, an welchem sie feine Nuancen genau studieren konnten; es wird behauptet, 
daß das Crescendo hier besonders gepflegt wurde; allein auch in Symphonien der älteren Wiener findet sich die 
Bezeichnung »crescendos (und zwar z. B. bei Wagenseil, Monn), und das Wiener Orchester konnte sicherlich diesen 
Forderungen nachkommen. Ob einzelne Instrumentationsfeinheiten und so besonders die Anwendung bestimmter Blas- 
instrumente wirklich das Verdienst der »Mannheimer« ist, wird sich erst aus dem Vergleiche mit Werken derselben Zeit 
ergeben. Bestimmend ist die Frage, wer der Wiener klassischen Schule vorgearbeitet hat, das heißt, wer schon die 
Elemente dieser Schule von jeher in sich hatte. Auf Grund der Beweise, welche vorläufig der vorliegende Band mit sich 
bringt, ergibt sich, daß nicht die »Mannheimer«, sondern die Wiener »Vorklassiker« als Vorläufer der Wiener Klassiker 
zu gelten haben. Möglich ist es, ja sogar wahrscheinlich, daß die »Mannheimere, die ja fast durchgängig ausgewanderte 
Österreicher (aus Böhmen, den Namen nach sowol Deutsche als Tschechen) waren, den neuen Stil ihrer österreichi- 
schen Heimat übernommen, übertragen und ebenso weitergeführt haben wie die Wiener, von welchen wir jetzt einige 
kennen lernen. 

Die Fortsetzung dieser Ausgaben wird noch mehr Material für die Bedeutung der vorklassischen Wiener 
Schule enthalten. 
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Revisionsbericht. 


(S. = Seite, Syst. = System, T. = Takt, Hofbibl. = Hofbibliothek, W. Msfr. = Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien, Vorl. = Vorlage. 


Da die Vortragsbezeichnungen sowie Bogen, Triller, Staccatopunkte und Vorschläge bei allen vorliegenden 
Stücken in den Originalmanuskripten meist nur angedeutet, selten aber durchwegs gebraucht sind, wurden dieselben 
bei Stellen hinzugefügt, welche diese Bezeichnungen fordern. f, $£ sowie deren Abstufungen sind, wenn dazugefügt, 
mit kleinen Typen und eingeklammert gestochen; dasselbe gilt von den Trillern, Staccatopunkten und Vorschlägen. 
Nicht im Original enthaltene Bogen sind punktiert. Bei den Vorschlägen ist noch zu bemerken, daß in den Manuskripten 
kein Unterschied zwischen durchstrichenen und nicht durchstrichenen zu finden ist. Es entspricht oft mehr dem musi- 
kalischen Geschmack, wenn z. B. ein durchstrichener Vorschlag als nicht durchstrichen ausgeführt wird. Außerdem hängt 
die Ausführung nicht immer von dem Notenwert des Vorschlages ab, da bisher keine Regel für die Behandlungsweise 
aufgestellt werden konnte. Es erschien daher am besten, ein einheitliches System einzufuhren, so zwar, daß kurz zu 
geltende Vorschläge durchstrichen, lang zu geltende nicht durchstrichen sind. Der Vorschlag ist mit der dazugehörigen 
Hauptnote stets durch einen Bogen verbunden und hat im allgemeinen als Notenwert die Hälfte der Hauptnote. Aus- 
nahmen wurden nur im Notfalle gemacht. Die Geltung der Alterations- und Widerrufungszeichen (?, P, 8 etc.) erstreckt 
sich, entsprechend dem Gebrauch in den »Denkmälern«, nur auf denselben Takt, in welchem diese Zeichen stehen; 
der nächstfolgende Takt nimmt nur dann Rücksicht, wenn seine erste Note der letzten des vorhergehenden Taktes 
unmittelbar folgt. Steht auch nur eine einzige Note dazwischen, so ist die Geltung des Zeichens für den nächsten Takt 
aufgehoben, ebenso, wenn eine größere Pause dazwischentritt. 


Karl Georg von Reutter, »Servizio di Tavola«. 


XIII 2826c . 
u 


Vorlage: W. Msfr. in Stimmen. Titel: » Servizio di Tavola; con! Trombe ce Tympani 2 Violin: 2 Viole ce Basso 


continuo./ Del Sig:./ Giorgio Reutter/ Comp.“ di Camera di S: R: M: ce; M. ad. Cap! de Domo di St: Steffano.« 
Links oben sind Daten von Aufführungen angegeben, gleichzeitig auch die aufgeführten Sätze: » Den 30. 9ör. IT5r. 
Andreas (?) Menuet et Trio.a »Den 30. 9br. 758. Senz’ Larghelto.a »Den 8. Febr. 759.« 1. und 2. Geige sowie Baß sind 
durch je drei Exemplare vertreten. Abgesondert von der hier angeführten Besetzung liegen zur Verstärkung noch 
folgende Stimmen bei: 2 Hautbois, ı Fagotto, 2 Clarini und ı Violoncello. In dieser Ausgabe ist die vollständige 
Besetzung genommen worden. 
S. 2, Syst. 2, T. 4 ursprünglich der Baß im Tenorschlüssel, hier geändert in den Baßschlüssel. 5. 3, Syst. 2, 
2 steht in allen drei Primgeigenstimmen als erste Note des zweiten Viertels fälschlich d statt c. S. 4, Syst. 1, 
ı fehlt in ı. Geige 8 vor rs. 5, Syst. 2, T. ı und S. 6, Syst. 1, T. 3 fehlt im Baß B vor g. 5. 6, Syst. 1, 
.4 fehlt in den Geigen # vor d. S.6, Syst. 3, T. 3 lauten die letzten drei Sechzehntel der Geigen in zwei Stimmen 
fe, in der dritten e d e; das letztere dürfte nach der vorhergehenden Bewegung das richtigere sein. S. 6, Syst. 4, 
ı fehlt in den Geigen B vor f. S. 7, Syst. 2, T. ı haben die Geigen beim zweiten Viertel in einer Stimme nf, 
in allen anderen f. S. 7, Syst. 4, T. ı fehlt im Baß 8 vor ge. S. 7, Syst. 4, T. 2 fehlt in den Geigen 5 vor d. 
S. 9, Syst. 2, T. 5 ist bei Clarino I das Achtel nicht punktiert. 


lan 


Georg Christoph Wagenseil, Symphonie in D-dur, 1746. 

Vorlagen: I. Kremsmünster, Ser. H, Fasc. 35, Nr. 347 in Stimmen. Titel auf der Violastimme: »Sinfonia in D 3; a 
Violino Primo) Violino 2%/ Alto Viola/ con! 2 Corni in D # 3 non oblig:/ e/ Basso,/ Del; Sigre. Wagenseill.« II. Wien, 
Hofbibl. 17170 (Part.) als » Sinfoniaa zu: »La Clemenza di Tito/ Drama per Musica da Rappresentarsi nel Teatro, 
privileggiato di/ S:S:C: R: Maesta/ in Occasione/ del/ Gloriosissimo Giorno/ del Nome dis S: S: C: R: M:“/ Maria 
Teresa! Imperadrice de’ Romani Sempre Augusto! L’Anno 1746/ La Musica & di Cristoforo Wagenseil Comp.‘ di S. 


AI: C: e C:« III. Regensburg, Thurn und Taxis, E, 45, Nr. 2 in Stimmen (mit Corni oblig), 21. VI, 2 IL VI, 
ı Vla, 2 B. 
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| X 
Vorlage: W. Msfr. = 


In Vorl. II ist die Besetzung im ersten und letzten Satz durch Oboi und Tympani verstärkt. An Stelle "der 
Corni in Vorl. I treten in Vorl. II Clarini. In dieser Ausgabe sind Oboi und Tympani durchwegs klein gestochen, 
die abweichenden Stellen der Clarini gegenüber den Corni durch kleine Typen kenntlich gemacht. Der zweite Satz 
hat in Vorl. IH noch Flauti traversieri, welche durchwegs klein gestochen sind; kleine Typen (Noten sowie Pausen) 
in den Geigenstimmen beziehen sich ebenfalls auf Vorl. II, sowie alles Kleingestochene in den anderen Stimmen (in allen 
Sätzen). S. 17, Syst. 1, T. ı hat die Viola in Vorl. I fälschlich 4 d A. S. 17, Syst. ı, T. 2 hat ı. Geige in Vorl. II 


— | — m — 


ehhh,in Vor. IdıAh %.S. 17, Syst. 2, T. ı hat ı. Geige in Vorl. I keinen Triller. S. 17, Syst. 2, T. 6 fehlt 
in 2. Geige # vor c, ebenso in ı. Geige S. ı8, Syst. ı, T. ı. In demselben Takt hat Viola fälschlich in Vorl. Ie ee z. 
S. 18, Syst. ı, T. 2 fehlt in ı. Geige # vor 2. S. 19, Syst. ı, T. 2 und 4 hat ı. Geige in Vorl. II keinen Triller. 
Im nächsten Takt hat Viola als erstes Viertel in Vorl. I czs, in T. 6 fälschlich das czs mit Punkt und. keine 1/,-Pause, 
in Syst. 2, T. 2 bei Vorl. I nur Achtel: fs fis is fis e de «as. T. 4 fehlt in ı. Geige 4 vor g. 5. 20, Syst. ı, T. 2 
fehlt im Baß 9 vor c, T. 4 steht in Vorl. Ieac,T. 3 fehlt b vor dem tieferen A. S. 21, Syst. ı, T. ı und 4 fehlt 
in 2. Geige % vor f, T. 3 fehlt in 1. Geige $ vor 4, T. 5 fehlt P vor 7, T.7 fehlt # vor g und in Viola 5b vor A. Syst. 2, 


T. 3 und 4 fehlt in 1. Geige & vor 5 T. 4 steht als letztes Viertel in Vorl. I e. S. 22, Syst. I, T. 2 hat 2. Geige 


— 
— 


in Vorl. I als die letzten vier Noten cıs 4 a 2 S. 23, Syst. 2, T. 4 fehlt in 1. Geige B vor «Ss. 24, Syst. 1, T. 3 
hat ı. Geige keinen Triller. Im nächsten Takt hat Viola in Vorl. I eis statt e. S. 25, Syst. ı, T. 10 Vorl. II nur 9. 


> RE 
S. 26, Syst. ı, T. 4 hat Vorl. II in den Geigen Set, ebenso S. 27, Syst. 2, T. 3 ==] 


S. 27, Syst. ı, T. 5 im Baß in Vorl. I fs e fs. T. 7 hat im Baß einen Achtelvorschlag g zum fs in Vorl. I, bei 
der korrespondierenden Stelle im I. Teil nicht. 

S. 27, Syst. 2, T. 6 steht im 2. Horn in Vorl. I fälschlich a. In Vorl. HI hat Clarino II d, was entschieden 
das richtige ist. Ich habe daher das a des 2. Horns gestrichen und dafür mit dem ı. unisono d hingesetzt. 

S. 27, Syst. 2, T. 7 bis zum Schluß stimmen beide Vorlagen nicht überein. Ich zog es vor, die zwei letzten 


Takte der Vorl. II zu streichen, um den Schluß so möglich zu machen. Die Schlußtakte mit Benützung beider 
Vorlagen würden lauten: 
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Georg Christoph Wagenseil, Symphonie in D-dur. 


= in Stimmen. Titel: »Duodcci Sinfonie! Del Sig: Cristoforo/ Wagenseil.” N? 8«. 


Le 2 


S, 30, Syst. 4, T. 2 in den Geigen ursprünglich als Vorschlag e, als halbe Note d, abgeändert in gs 


Georg Matthias Monn, Symphonie in D-dur. 


Vorlage: Wien, Hofbibl. 18334, Nr. 33, (Part.) Auf dem Titelblatt: » Aus der Autographensammmnlung des Herrn Aloıs Fuchs. 


Originale di Giorgio Mattia Monn (geb. 1720 F 1751.) Sinfonie in Partitur.« Darunter eine kurze, von Alois Fuchs 
geschriebene biographische Skizze von Monn. Auf der ersten Seite der Partitur oben: »Spartitura di Giorgio Mattıa 
Mon li 24: Maggio 740.«, von Monns eigener Hand geschrieben, sowie die ganze Symphonie. Zwei eigens geartete 
Zeichen sind an einigen Stellen der Partitur zu beachten; das eine in der Bedeutung des »ein wenig Hervortretens« 
eines Instruments wurde aus seiner urprünglichen Gestalt eines /- in SOLO, das zweite zur Bezeichnung des Ensemble- 
einsatzes aus Y: in ZUTTI abgeändert. 
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S. 37, Syst. ı, T. ı hat ı. Flöte als letzte Note fälschlich g statt RS. S. 37, Syst. 2, T. 3 Baß 
fälschlich # vor A statt vor g£. 5. 38, Syst. ı, T. ı ı. Flöte vor f» = 4 Überbleibsel aus dem 
17. Jahrhundert. Im nächsten Takt fehlt in ı. Geige vor c 9. T. 3 in ı. Flöte vor f b=4#, in ı. Geige 
fehlt b vor A, in 2. Geige fehlt B vor $ stehen statt Pause und drei Achtel vier Achtel. S. 38, Syst. 2, 
T. 2 fehlt in ı. Flöte B vor c. Ss. 39, Syst. ı, T.-5 hat ı. Geige auf dem dritten Viertel die doppelte 
e ee . 

Fe S. 39, Syst. 2, T. 2 steht im Baß u statt [u ‚vor g fehlt 8 T.4 fehlt in 
2. Geige 8 vor e. S. 40, Syst. ı, T. ı fehlt in 2. Geige zr, Syst. 2, T. 4 steht im 2. Horn a, über- 
schrieben ist d. S. 4ı, Syst. ı fehlt im Auftakt '/,,-Pause, ebenso S. 42, Syst. 3. S. 41, Syst. 2, T. 9 ist im 


Lesart: 


Manuskript in der Geigg falsche Takteinteilung: Er W ebenso S. 42, Syst. 2, T. 9, S. 43, Syst. 2, T. 1, S.45, 


Syst. 2, T. 7. S. 41, Syst. 4, T. 2 fehlt in der Flöte der Vorschlag. S. 45, Syst. 2 bilden im vorletzten Takt 
Geigen und Hörner Quinten, was hier belassen wurde, S. 48, Syst. 2, T. 4 steht in I. Geige beim zweiten 
Sechzehntel über dem ds noch fis. S. 49, Syst. ı, T. 7 fehlt in 2. Flöte eine !/,-Pause. S. 50, Syst. 2 hat der letzte 
Takt falschlich noch eine !/,-Pause. S. 53, Syst. 3 steht in 2. Geige im Original in T. 3 und 4 statt des Vor- 
schlages eine Viertelnote, die hier stehende Note des ersten Viertels hingegen als erstes Sechzehntel der folgen- 
den Figur; analog T. 2 und im Sinne der Sequenz aller Stimmen wurden die beiden Takte geändert. 


Georg Matthias Monn, Symphonie in H-dur. 


Vorlage: Melk, 1440, V in Stimmen. Titel auf der Baßstimme: »Szxfonia a 4. Violino Primo/ Violino Secondo/ Viola obl.) 
con/ Basso/ Del Sig” Monn.« Links oben: »Ckhor. Mellic 1838.« In der Mitte: »V2 1449. V.a Rechts: »P2.« 
S. 51, Syst. 2, T. 3 hat ı. Geige als drittes Achtel gis. S. 52, Syst. 3, T. 4 hat 2. Geige, als zweites ih cs. 
S. 53, Syst. ı, T. 2 hat Baß % statt rs. Im nächsten Takt fehlt in ı. Geige 8 vor /;, im darauffolgenden Takt 
steht fälschlich # vor a. Syst. 2, T. 4 fehlt im Baß 8 vor %, ebenso im nächsten Takt in der Viola. Syst. 3, T. 3 
steht in Viola e. S. 57, Syst. 2, T. ı fehlt in ı. Geige & vor h. S. 58, Syst. 3, T. 4 steht in 2. Geige ausdrücklich 
A, nicht /s, ebenso S. 59, Syst. 3, T. 2 e, nicht eis. S. 59, Syst. 1, T. ı musste Viola eine Oktave tiefer als im 
Original gesetzt werden, T. 2 hat Viola im Original nur drei Achtel. 


Georg Matthias Monn, Sonata in A-dur. 


Vorlagen: I. Salzburg in Stimmen. Titel: »Sonara a 3/ (Ar) Georg Matthias Monn«. II. W. Msfr. IX 7 5 in Stimmen. 


Titel: » Partitta/ a/ Violino Primo/ Violino Secondo/ e/) Basso/ Del Sigre. Mattaco Mann.« 

Grundlegend für die Ausgabe war die Salzburger Vorlage, in welcher alle abweichenden Stellen der Wiener 
Vorlage mit kleinen Typen gestochen sind. Was in Vorl. I nicht belassen wurde, ist eigens im folgenden angeführt: 

S. 60, Syst. ı, T. 2 ist bei Vorl. II im dritten Viertel das erste Achtel nicht punktiert. S. 61, Syst. ı, T. 3 steht 
bei Vorl. II dis, T. ı0 steht in Vorl. I in 1. Geige als drittes Sechzehntel azs, als letztes Sechzehntel in Vorl. II a:s. 
Syst. 2, T. 7 in ı. Geige in Vorl. II gis, ais, Syst. 4, T. 6 als zweites Sechzehntel g, als letztes a, im zweitnächsten 
Takt in Vorl. I letzte Note A. S. 62, Syst. 2, T. 2 hat Vorl. II in 2. Geige als letzte Note dis. Syst. 3, T. 8 und 10 
hat ı. Geige in Vorl. II zum nächsten Takt einen Bogen, welcher aber die rhythmische Verschiebung des Motivs 
unklar macht. Syst. 4, T. 5 hat 2. Geige in Vorl. I his. S. 63, Syst. 2, T. 4 hat 2. Geige in Vorl. II dis. Syst. 4, T.4 
hat in Vorl. II ı. Geige Bogen über die letzten fünf Sechzehntel. S. 65, Syst. 3, T. 8 und S. 66, Syst. ı, letzter 
Takt haben ı. und 2. Geige in Vorl. II die Halben punktiert. S. 66, Syst. 2, T. 6 und Syst. 4, T. ı0 wurde im 
Cembalo das letzte Achtel als Dominante zum folgenden Akkord empfunden, die Vorausnahme des czs resp. gis 
der 1. Geige nicht berücksichtigt. 


Georg Matthias Monn, Symphonie in Es-dur. 


Vorlage: Regensburg, Thurn und Taxis, D, 43, Nr. 3 in Stimmen. Titel »Sinfonia in Dis/a pia Stromenti/ del/ Sgre. G. 
M. Monn.« 2 Primstimmen, 2 Sekundstimmen, ı Violastimme und 2 Baßstimmen. 
S. 70, Syst. 1, T. 5 fehlt in den Geigen # vor «a. S. 78, Syst. 3, T. 5 fehlt in 1. Geige # vor a. S. 80, Syst. ı, 
T. 7 steht im ı. Horn vor a # statt #. S. 81 steht in einer Baßstimme statt Trio Menuetto II. 


Matthäus Schlöger, Partita in B-dur. 
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Vorlage: W. Msfr. IX 


Schlöger.« | 
S. 86, Syst. 2, T. 2 ist in 2. Geige der Viertel-Vorschlag d unwahrscheinlich; ın dieser Ausgabe ist er in einen 
Achtel-Vorschlag, analog der ı. Geige im vorhergehenden Takt, umgewandelt worden. T. 7 fehlt in 1. Geige & 


in Stimmen. Titel: » Partita/ a; Violino Primo) Violino Secondo/ e/ Basso’ Del Sigre: Matteo 


vor e. Syst. 4, T. 6 hat ı. Geige über die letzten vier Sechzehntel einen Bogen. !m letzten Takt des ersten Teils 
sowie des zweiten hat 2. (Greige halbe Note und Viertelpause. 5. 89, Syst. 2, T. 2 fehlt in ı. Geige $ vor a, 
ebenso in T. 3, T. 5 fehlt $ vor e, Syst. 3, T. 2 fehlt & vor d, T. 4 fehlt in 2. Geige a vore. S. 90, Syst. 2, T. ı 
fehlt in ı. Geige B vor d. Die Vortragszeichen, welche in der Vorlage in allen Stimmen nicht immer überein- 
stimmen, sind nach Gutdünken vom rein musikalischen Standpunkt eingerichtet worden. 


Josef Starzer, Divertimento in C-dur. | 
Vorlage: Wien, Hofbibl. 18676, (Part.) Titel: » Divertzmento’o/ 2 Violini. Viola‘ e: Basso/ Del Sız“ Giuseppe Startzer.« 

S. 94, Syst. 3, T. 2 fehlt in ı. Geige # vor f. Syst. 4, T. ı fehlt in ı. Geige # vor f, ebenso im nächsten Takt, 

wo b vor 4 fehlt. 5. 95, Syst 1, T. ı fehlt in 1. Geige # vorc une in 2. Geige 5 vor A. Syst. 2, T. ı fehlt in 
. Geige b vor a, Syst. 3, T. ı fehlt $ vor f, T. 2 fehlt in Viola # vor f und im Baß vor dem letzten Sechzehntel 
. zweiten Viertels, T. 3 im Baß vor dem dritten Sechzehntel des a Viertels. Syst. 3, T. 4 fehlt in ı. Geige} " 
vor f. Syst. 4, T. 6 fehlt im Baß «. 5. 96, Syst. ı, T. 4 fehlt in ı. Geige & vor g und f, ebenso in 2. Geige vor g 
und in T. 5 in ı. Geige # vor ge, Syst. ze T.24# A T. 4 fehlt in ı. Geige 4 vor Vorschlag c, T. 5 vor Vor- 
schlag f und vor c, ebenso in Syst. 5, T. ı und 2 vor Vorschlag «, T. 3 in 2. Geige vor / T.4 in Viola vor fund 
im Baß vor dem zweiten f. S. 97, Syst. 2, T. 5 fehlt in Viola $ vor / und g. Syst. 3, T. ı steht im Baß Viertelnote 
und Achtelpause statt Achtelnote. S. 98, Syst. 3, T. 2 fehlt in 2. Geige > vor A, in Viola vor e. Syst. 4, T. 5 
fehlt in 2. Geige # vor f. S. 99, Syst. 3, T. 2 fehlt im Baß # vor zweitem c, T. 5 steht in ı. Geige f fälschlich bei 
letztem Viertel statt in T. 6. Syst. 5, T. ı fehlt in ı. Geige & vor c, T. 2 haben 2. Geige, Viola und Baß f beim 
zweiten Viertel, T.6 steht in den Geigen ein Bogen über alle vier Sechzehntel. S. 100, Syst. 3, T. 6 fehlt in 


— 
2 


2. Geige 8 vor d. S. 102, Syst. 4, T. 6 fehlt in Viola # vor f. Syst. 5, T. 2 fehlt in 2. Geige # vor f. 


Josef Starzer, Divertimento in A-moll, 


Vorlage: Wien, Hofbibl. 18676, (Part.) Titel: » Divertimento/ £ a, 2 Violini, Viola; e Basso; Del Sig!t: Giuseppe Startzer.« 
S. 110, Syst. 2, T. 6 hat 2. Geige fälschlich a statt 8:8 9. 111, Syst. 5, T. 2 fehlt in ı. Geige Evorg. S. 115, 


Syst. 4, T. 7 steht in ı. Geige beim zweiten Viertel ec g es es 117, letzter Takt im Baß statt der Pause ein 4 
als Achtelnote. 


Dr. Karl Horwitz. 
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